„ 


Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 

1% Sgr. 


Morgenblatt. 


Zeilung 


Sonntag den 3. Februar 1856. 
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\ Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


erſcheint. 


% 


+ 


In Folge eingegangener Neclamationen wegen unregelmäßiger Ablieferung der „Breslauer Zeitung,“ erſuchen wir unſere geehrten Abonnenten 
in der Provinz, uns jeden Beſchwerde⸗Fall ſofort mitzutheilen, damit wir geeigneten Orts Abhilfe nachſuchen können. 
Die Nedaction der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Paris, 2. Februar. Der „Moniteur“ ſagt in einer 
Note: Judem man Rußlands Propofitionen annehme, habe 
man die Protokollunterzeichnung vorgeſchlagen, und die Zu⸗ 
ſammenkunft der Bevollmächtigten binnen 3 Wochen bean: 
tragt, welche zur Unterzeichnung der Präliminarien, eines 
Waffenſtillſtandes und zur Eröffnung der Unterhandlungen 
eines Friedenstraktats ſchreiten werden. England hat die 
Konferenzen zu Paris gewünſcht, Oeſterreich beigeſtimmt. 
Das die Annahme konſtatirende Protokoll werde gegen Mittag 
in Wien unterzeichnet werden. Die Bevollmächtigten werden 
vor dem Zwanzigſten in Paris zuſammentreten. 

Die 3 pCt. ward geſtern Abend zu 73, 20 gehandelt. 

Wien, 1. Februar. Die „Oeſterreichiſche Correſpondenz“ 
meldet: Heut Mittags fand bei dem Grafen Buol der Zu⸗ 
fammentritt der Repräſentanten Oeſterreichs, Frankreichs, 
Englands, der Pforte und Rußlands ſtatt. Es wurde ein 
Protokoll gefertigt, wodurch die Friedenspräliminarien bin⸗ 
dende Kraft erlangen, dabei der Waffenſtillſtand grundſätzlich 
feſtgeſtellt. Die förmliche Unterzeichnung der Präliminarien 
erfolgt in Paris, wo die Konferenzen ſpäteſtens binnen drei 
Wochen eröffnet werden. Eine Mittheilung an die Bundes⸗ 
Verfammlung erfolgt nächſten Donnerstag. Deutſchlands 
Anſchluß wird gehofft.“) 

Warſchau, 1. Februar, Vormittag. Fürſt Paskewitſch 


iſt geſtorben. P 

Berliner Börſe vom 2. Februar. Staatsſchuldſcheine 87 . 4 pCt. 
Anleihe 101 rämien⸗Anleihe 112%. Bexbacher 155%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 165%. Freiburger I. 144. Freiburger II. 131. Mecklenburger 57. 
Nordb. 60%. Oberſchleſiſche A. 216. 6. —. Oderberger 197. Rhei⸗ 
niſche 112%. Metall. 82%. Looſe — Wien 2 Monat 95. National 84%. 
Angenehme Börſe. 3 


Der Telegraph ißt diesmal von der Poſt eingeholt worden. Unſere 
finden unten den des heut 
NT ann a er = ven 


Telegraphiſche Nachrichten. j 
Turin, 28. Januar. Geſtern Abend fand ein Attentat gegen einen 
Redakteur der „Armonia“ ftatt; von einem ſchweren Knittel getroffen, ſtürzte 
derfelbe beſinnungslos nieder. Glücklicherweiſe prallte der chlag am Hute 


ab. Der Thäter entfloh. . en 
Malans, 30. en Nach der „Gazetta ufficiale“ hat die Provinzial» 


Kongregation von Sondrio eine Ergebenheits⸗ und Dankadreſſe an Seine 
Mojeftät den Kaiſer für den Steuernachlaß wegen der Traubenkrankheit 
votirt; desgleichen die Munizipal⸗Kongregation von Monza. 


Breslau, 2. Februar. [Zur Situation.] Die beiden Häu⸗ 
ſer des Landtags haben geſtern Sitzung gebabt. Im Herrenhauſe ward 
der Antrag des Abgeordneten Daniels, betreffend die Abänderung des 
Art. 107 der Verfaſſungs⸗Urkunde mit der von der Kommiſſion empfo h⸗ 
lenen Faſſung dahin angenommen, daß Art. 107 nunmehr lauten foll: 

„Die Verfaſſung kann auf dem ordentlichen Wege der Geſetzgebung 
abgeändert werden, wobei in jedem Haufe des Landtags die gewöhn⸗ 
liche abſolute Stimmenmehrheit bei 2 Abſtimmungen, zwiſchen welchen 
ein Zeitraum von wenigſtens zehn Tagen (Daniels hatte nur 7 Tage 
verlangt) liegen muß, genügt.“ 

Ebenſo ward der Geſetz-Entwurf, welcher den Kommunen das 
Recht ertheilt, ihre Bürgermeiſter auf Lebens lang zu erwählen, ange⸗ 

en. 
2 Abgeordnetenhauſe ward die Debatte in Betreff der Artikel 
42 und 114 der Verfaſſungs ⸗Urkunde zum Schluß gebracht und der 
Geſetz⸗Entwurf mit dem Breithaupt ſchen Amendement (ſ. Nr. 55 d. 3.) 
angenommen. 

Die zwiſchen Preußen und Oeſterreich ſchwebenden Unterhandlungen 
wegen der der Bundesverſammlung zu machenden Vorlage in der orien⸗ 
taliſchen Frage ſcheinen in der That zu keiner Verſtändigung geführt 
zu haben; ebenſowenig dürfte der Verſuch gelingen, Preußen auf die 
wiener Propoſitionen zu verpflichten, wenngleich gewiſſe Stimmführer 
in der englischen und franzöſiſchen Preſſe ihm nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung den Konferenzſaal öffnen wollen. 

Sehr richtig bezeichnet die „N. Pr. 3.” das hier in Frage ſtehende 
Verhältniß folgendermaßen: „Wir haben zum Oeftern geſagt, daß 
Preußen keinen Grund bat, ſich der Mitwirkung bei den Konferenzen 
zu entziehen. Aber wir müſſen doch auch bemerken, daß es nach un⸗ 
ſerer Meinung mehr als komiſch iſt, wenn die „Morning Poſt“ etwa 
antwortet, man werde preußiſcherſeits bitten, zur Uebernahme von — 
Garantien zugelaſſen zu werden. 

Denn Rechte ſollen hier doch nicht erworben werden, die Preußen 
nicht ſchon hätte: ſondern es werden hauptſächlich Pflichten über⸗ 
nommen werden müſſen.“ Bw. 

Uebrigens beweiſt der die orientalifhe Frage betreffende Artikel der 
engliſchen Thronrede (f. das geſtrige Mittagsblatt d. Z.), daß das 
engliſche Kabinet mindeſtens Anſtandsgefühl genug hat, um die Rück⸗ 
ſichten der Politik nicht der Börſe zum Opfer zu bringen. Ohne 
die Möglichkeit des Friedens zu leugnen und die Ausſicht deſſelben mit 
Freuden begrüßend, vergißt die Thronrede nicht, auf die fortgeſetzten 
und fortzuſetzenden — Kriegsrüſtungen aufmerkſam zu machen. — 
Indeß hat ſich der Zwieſpalt, welcher anfänglich zwiſchen der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Preſſe über die Auffaſſung der Sachlage herrſchte, 
auf die engliſche Preſſe ſelbſt übertragen; innerhalb welcher jetzt „De: 
rald⸗, „Daily be und „Morning Advertifer” — wenn man 
fo fagen darf: be‘ Kriegspartei vertreten. Nicht aus Luft am 
Kriege, ſondern aus der Ueberzeuzung, daß das Ergebniß des öfter: 


reichiſchen Vermittelungswerks nicht im richtigen Verhältniß zu der Größe] — Bekanntlich ſind Mitgliedern beider Häufer zahlreich unterſtützte 


der Fragen ſteht, um die es ſich handelt, kaum im Einklang mit der 
Loyalität, welche Bundesgenoſſen einander ſchuldig ſind. 

Dieſe Erwägung, welche auch in der ſkandinaviſchen Preſſe ihr 
Echo ſindet, zumal jetzt die Entdeckung gemacht wird, daß Rußland 
ganz in der Stille eine neue Flotte (in Archangel) gerüſtet habe — 
ſoll ſogar Piemont zu Reklamationen veranlaßt haben, deren ſchroffer 
Ausdruck ihnen faſt den Charakter eines Proteſtes geben. 

Aus Wien erhalten wir heut einen Artikel der „Oeſterreichiſchen 
Correſpondenz“ (O. C.) über die geſtern erfolgte Protokoll⸗Unterzeich⸗ 
nung. Der, wohl mit Abſicht, ziemlich unklar gehaltene Artikel ſcheint 
zugleich andeuten zu wollen, daß auch ſachliche Verhandlungen dieſen 
Akt begleitet haben; jedenfalls geht als poſitiv hervor, daß die Kon⸗ 
ferenzen innerhalb drei Wochen beginnen, der Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes grundſätzlich feſtgeſtellt worden und dem deutſchen 
Bunde in der nächſten Donnerstag⸗Sitzung Mittheilung über die ab: 
geſchloſſenen Präliminarien gemacht werden ſollen. 

Die Verwickelungen Englands und Nordamerikas werden täglich 
drohender. Der Grund ihrer Verſchärfung ſoll in einer perſönlichen 
Gereiztheit des Präſidenten der Vereinigten Staaten liegen, wie unſer 
londoner Korreſpondent berichtet. Iſt dies der Fall, ſo thut „Mor⸗ 
ning Poſt“ das Ihrige, um dieſe Gereiztheit zu ſchärfen. In einem 
geſperrt gedruckten Leitartikel behauptet fie, Mr. Crampton habe gar 
keine direkte Verletzung der amerikaniſchen Neutralität begangen, und 
wenn General Pierce den engl. Geſandten auf eine Linie mit den franz. Konfuln 
Genet und Duplaine ſtellen wolle (die im J. 1793 in Amerika Kaperſchiffe 
gegen England ausrüſteten und denen das Exequatur entzogen wurde), fo ſei 
dies ein lächerlicher Verſuch, den großen Waſhington zu parodiren. 
Man ſolle nicht vergeſſen, daß zur Zeit als die Organe des Präſiden⸗ 
ten Mr. Crampton's Abberufung verlangten, die friedenverheißende 
Botſchaft aus Petersburg noch nicht in Amerika angelangt war. Bri⸗ 
tannia werde bald die Hände frei haben, ihr Dreizack gebiete jetzt über 
eine Armada von Linienſchiffen, Fregatten, Mörſer- und Kanonenbooten, 
gegen welche Amerikas ganze Seemacht ein armſeliges Geſchwader ſei 
u. ſ. w. Auf Englands Ouos ego! werde Bruder Jonathan von 
ſelbſt die Flagge ſtreichen. 

Aus Warſchau kommt die Nachricht von dem geſtern Morgen 
10 Uhr erfolgten Ableben des Feldmarſchalls Fürſten Paskewitſch, 
welcher ſeinen Kaiſer, dem er Perſien, Polen und Ungarn zu Füßen 
gelegt hat, kaum um ein Jahr überlebte. 

Der Fürſt, den 8. Mai 1782 zu Pultawa von adligen Eltern 
geboren, ſtand ſonach in ſeinem 74. Lebensjahre, als der Tod ihn von 
feinen ſchweren Leiden der letzten Zeit erlöfte, 

— — vm —q—ö j ö öũꝗ—ä— 
Preußen. 

# Berlin, 1. Februar. [Landtag.] Der von dem Abgeord⸗ 
neten Diergardt nunmehr dahin gerichtete Antrag, die Regierung 
um Vorlegung eines die hohere Beſteuerung des auslän⸗ 
diſchen und inländiſchen Tabaks anordnenden Geſetzent— 
wurfes zu erſuchen, wird durch eine beſondere Denkſchrift motivirt, 
welche die Nothwendigkeit darlegt, dem Staate eine neue Einnahme⸗ 
quelle zu eröffnen, um nicht blos das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme 
und Ausgabe im Etat herzuſtellen, ſondern ihn auch in den Stand zu 
ſetzen, die unteren Bevolkerungsklaſſen von dem jetzigen, ſchwer auf 
ihnen laſtenden Steuerdrucke, namentlich dem Zuſchlage zur klaſſifizirten 
Einkommen-, ſowie Mahl: und Schlachtſteuer zu entbinden. Es wird 
hervorgehoben, daß England von ſeinem Tabakszolle einen Nettobetrag 
von jährl. 4,773,555 Pfd. St., d. h. von über 32 Mill. Thlr., Frank: 
reich, Spanien und Oeſterreich von ihren Tabaks ⸗Monopolen reſp. 
1104 Million Francs, 10 Millionen Thaler und 25 Millionen Gul⸗ 
den beziehen, daß dagegen im Jahre 1854 die Brutto⸗Zoll⸗Einnahme 
des Zoll-Vereins von den unbearbeiteten Tabaksblättern nur 
1,441,848 Thlr., von Fabrikaten aber 346,467 Thlr. betrug, und 
daß ſich für Preuß en im Jahre 1853 als Geſammt⸗Netto⸗Einnahme 
aus der Steuer vom inländiſchen und ausländiſchen Tabake nur eine 
Summe von 1,063,089 Thlr. ergeben hat. Wenn nun auch das Syſteme 
der Monopoliſirung nicht in Anwendung zu bringen fei, fo beweiſe 
doch das Beiſpiel Englands, daß der Ertrag vom Tabake auf die 
beträchtlichſte Weiſe zu erhöhen ſei, ohne in die Privat⸗Betriebſamkeit 
einzugreifen. Ungeachtet des dortigen hohen Zolles ſei der Ertrag der 
Tabaksſteuer in fünf Jahren, von 1850—1854, um mehr als 7 Mill. 
Thlr. geſtiegen. Kein Gegenſtand aber empfehle ſich beſſer zur Bele⸗ 
gung mit einer höheren indirekten Steuer, als der Tabak, da dieſe nur 
den Verbraucher treffe, und von ihm in den kleinſten Theilbeträgen, 
zwar ganz nach ſeiner freien Beſtimmung, unmerklich entrichten werde, 
auch einen Gegenſtand betreffe, welcher, wenn auch nicht mehr unbe⸗ 
dingt zu den Luxusartikeln gehörig, doch nicht zu den abſolut nothwen⸗ 
digen Exiſtenzmitteln zu rechnen ſei. Der Antragſteller hat ſich ſpeziel⸗ 
ler Vorſchläge enthalten, weil die Regierung nicht ohne die anderen 
Staaten des Zollvereins vorgehen könne, und der Gegenſtand vorbera⸗ 
thender Maßnahmen bedürfe. Ganz mit den Anſichten des Abgeord⸗ 
neten einverſtanden, wünſchen wir dem Antrage in deſſen jetziger Faſſung 
den beſten Erfolg. — Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
Hauſes hat ſich mit allen gegen eine Stimme mit dem v. Gräve⸗ 
nitzeſchen Antrage, den Art. 107 der Verfaſſung dahin zu ändern, daß 
zwiſchen den beiden, bei Verfaſſungs ⸗ Aenderungen erforderlichen 
Abſtimmungen nur ein Zeitraum von ſieben (ftatt: einundzwanzig) 
Tagen zu liegen brauche, einverſtanden erklärt. Dieſe Majorität läßt 


auch mit Gewißheit auf die Zuſtimmung des Hauſes ſelbſt ſchließen. ker 


Der Bericht empfiehlt den Antrag aus Gründen der Zweckmäßigkeit. 


Anträge auf Rücknahme der die Steuer⸗Vergütigung auf 
erportirten Spiritus aufhebenden Verordnung vom 
26. Novbr. 1855 eingebracht worden, über welche in dem Herrenhauſe 
eine eigens hierzu niedergeſetzte Kommiſſion, in dem Abgeordneten⸗ 
hauſe die kombinirte Finanz: und Handels⸗Kommiſſion berathen. Mit 
Bezug hierauf iſt den Mitgliedern beider Häuſer eine als Manuftript 
gedruckte, von den Gutsbeſitzern: Grafen v. Hagen auf Möckern, Bo⸗ 
denſtein auf Hohenziatz und Nedlitz und Bublers auf Zackmünde aus⸗ 
gehende Broſchüre: Ueber die Aufhebung der Rück⸗Steuer auf 
Spiritus und deren Folgen für die Landwirthſchaft, zuge⸗ 
gangen, welche die nachtheiligen Folgen jener Maßregel für die Land⸗ 
wirthſchaft darzulegen ſucht und einige intereſſante Notizen enthält. 
Nach ihr hat das Geſetz vom 19. April 1854, welches den Steuer⸗ 
ſatz pr. 20 Quart Maiſchraum von 2 auf 24 Sgr. vom 1. Auguſt 1854 
ab und 3 Sgr. vom 1. Aug. 1855 ab erhöhte, zufolge einer dem „Control⸗ 
blatte der Abgaben⸗Geſetzgebung“ entnommenen Zuſammenſtellung, auf den 
Betrieb der Brennereien den Einfluß geäußert, daß derſelbe im J. 1854 gegen 
1853 um 9 pCt. in den Städten und 11,8 pCt. auf dem Lande ab⸗ 
genommen hat, ein Umſtand, welcher auf eine noch größere Abnahme 
in den Jahren 1855 und 1856 ſchließen läßt. Der hierdurch herbei⸗ 
geführte Verluſt an Futter für den Landbau wird auf 465,200 Cent⸗ 
ner Heuwerth veranſchlagt, und behauptet, daß die Aufhebung der 
Rückſteuer den von ihr beabſichtigten Erfolg, das Sinken der Getreide⸗ 
und Kartoffelpreiſe herbeizuführen, nicht gehabt, ſondern lediglich nur 
das Herabgehen der Spirituspreiſe zur Folge gehabt habe. 


+ Berlin, 1. Februar. Hat man Preußen zur Theilnahme an 
dem Kriege gegen Rußland zu drängen geſucht, ſo iſt man jetzt in 
gleicher Weiſe thätig, das preußiſche Kabinet dazu zu vermögen, an den 
Friedens⸗Konferenzen, deren Eröffnung in kurzer Zeit bevorſteht, Theil 
zu nehmen. Vorzugsweiſe ift es Oeſterreich, welches durch feine Organe 
in der Preſſe in dieſem Sinne wirken läßt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß Preußen nicht abgeneigt iſt, auf den Friedens⸗Konferenzen 
ſeine Stimme und ſeinen Einfluß geltend zu machen, jedoch wird es 
ſelbſt keinen Schritt thun, um Aufnahme in dem Rath der Volker zu 
finden. Sollten die Großmächte Europas glauben, ohne Preußens 
Beiſtimmung die Verhältniſſe in Europa zu ordnen, ſo wird Preußen 
jedenfalls darauf verzichten, einen Bevollmächtigten zur Konferenz zu 
ſenden, aber es iſt zu bezweifeln, daß die großen europäiſchen Angele⸗ 
genheiten ohne Preußens Mitwirkung endgiltig und nach allen Seiten 
hin genügend zu regeln und ihnen für die Zukunft die erforderlichen 
Garantien zu gewähren ſind. Kommt an Preußen eine Aufforderung, 
die Friedens⸗Konferenzen zu beſchicken, fo wird es gewiß keinen Anſtand 
nehmen, dies zu thun, wenn nicht Bedingungen daran geknüpft wer⸗ 
den, welche Preußen nach den Prinzipien ſeiner bisherigen Politik zu 


erfüllen nicht im Stande iſt. Sollte man aber weiter nichts von Preußen ver⸗ 


langen, als daß es die Grundfäge, welche den Friedens⸗Propoſitionen 
untergelegt ſind, als die ſeinigen, acceptire, ſo wird ſchwerlich vom 
preußiſchen Gouvernement ein Bedenken abwalten, wenn vorher von 
Rußland und den Weſtmächten auf Baſis derſelben die Friedens⸗Prä⸗ 
liminarien unterzeichnet worden ſind. 


Der letzte Bericht über den Handel Memels konſtatirt, daß der 


Verkehr zwiſchen Preußen und Rußland auf der Landgrenze im ver⸗ 
floſſenen Jahre ſehr weſentlich gegen das vorige Jahr nachgelaſſen 
hat. Die Behauptungen alſo, daß der preußiſch⸗ruſſiſche Handel durch 
den Krieg immer mehr und mehr Ausdehnung finden werde, hat ſich 
in keiner Weiſe beſtätigt. 


Nach dem Bericht des preußiſchen General⸗Konſuls in Hamburg 
läßt ſich der Verkehr zwiſchen dieſer Handelsſtadt und Preußen nebſt 
dem Zollvereine auf jährlich gegen 200 Millionen Mark Banco ab: 
ſchätzen. Mit der preußiſchen Poſt ſind im letzten Jahre zwiſchen 
5,200,000 und 12,800,000 Thlr. an baaren Geldſendungen über den 
Verkehr Preußens mit Hamburg befördert worden. 


In der Zeit vom 16. November bis 15. Dezbr. ſind aus Galatz 
ſeewärts 99 Schiffe mit 22,411 Kilo Weizen, 35,304 Kilo Mais, 
8,402 Kilo Roggen und 44 Sack Leinſaat gegangen. — Von Braila 
gingen zur See 125 Schiffe mit 27,606 Kilo Weizen, 18,816 Kilo 
Mais und 10,163 Kilo Gerſte. Mithin gingen von beiden Handels⸗ 
plätzen 224 Schiffe ab, die circa 50,000 preuß. Wispel Cerealien führ⸗ 
ten. Die Mehrzahl der Schiffe waren griechiſche, nämlich 157, zu⸗ 
nächſt kamen die öſterreichiſchen in der Zahl von 24, dann die hollaͤn⸗ 
diſchen und norwegiſchen; preußiſche und Zollvereinsſchiffe waren nur 
14 ausgegangen. 

der Abgeordneten.] Entſpre 
nas des Herrenhauſet Dr, v. uses 
fauntlich der Abg. v. Grävenitz (Hirſchberg) im Haufe der Abg. 
einen Antrag eingebracht, welcher dahin geht, den Zwiſchenraum von 21 
gen, der bei Veränderungen der Verfaſſungs⸗Urkunde zwiſchen der vero 
ten zweimaligen Abſtimmung liegen muß, auf 7 Tage abzu 
Mehrheit der Kommiſſion hat, nach dem jetzt ausgegebenen 
richterſtatter Abg. Frh. v. Hertefeld), erkannt, daß bei den je ig 


Kommunikationen ein Zwiſchenraum von 7 Tagen für einen i 
ſenden genüge, um felbft von den entfi ie beſchloß — ib 21 955 
weiten Abſtimmung zur Stelle zu ſein. Sie die Eat de ierung einver⸗ 


1 Antrag, mit welchem ſich auch 


ſtanden erklärte, dem e zur Annahme zu empfehlen. — Die vereinigten 
Kommiſſionen fir at ei Gewerbe und für of . GBerſcht⸗ 
erſtatter Abg. Becker aus Königsberg) haben ef ‚ den von der Re⸗ 


i i twurf eines Geſetzes über die Beſtrafung unbefu 
a. ee von Mineralien mit einigen geringen Abäne 
derungen und Zuſätzen zur Annahme zu empfehlen, 


end dem Antrage der Mit⸗ 
hr. v. Buddenbrock, hat bes 


a 


— 


— In Bezug auf die vielfa gewünſchte Aenderung in der Patent⸗ 
Gesetzgebung iſt regierungsſeitig in der Budgetkommiſſton mitgetheilt 
N daß darüber mit andern deutſchen Staaten gegenwärtig unterhandelt 
wer 


19. Plenarſitzung des Hauſes der Abgeordneten am 1. Fe: 
bruar.] In der heutigen Sitzung des Hauſes der Abgeordneten wird die 
Debatte in Betreff des Artikels 42 und 114 der Verfaſſung „ 
Der Regierungs⸗Kommiſſarius, Geheimer Regierungs⸗Rath v. Klützow, 
empfiehlt das Breithaupt ſche Amendement. Der Verweſer des land⸗ 
wirthſchaftlichen Mi s beleuchtet in einer Längern Rede den Stand⸗ 
punkt der Regierung, worauf die Diskuſſion ſchließt. Eine lange Reihe 
perſönlicher Bemerkungen verzögert das Reſultat der Abſtimmung. . 

Zur Spezialdiskuſſſon nimmt Graf Schwerin das Wort. In feiner 
als — > Ba der öftlichen 3 en glaube er die 
erh zu kennen. f dem eingeſchlagenen Wege ſei kein Heil für 
den e Verderben. Wenn die he nicht das Junkerthum über 


boldt ſeien ebenſo von Adel wie die v. Gerlach; obwohl ein Feind des Adels 
überhaupt ſei, wer den feudalen Ideen der letzteren opponire. 

(Es wird der Schluß angenommen.) 

Art. I., wonach $ 42 und 114 der Verfaſſun 
nommen. Ebenſo Art. II. nach dem Amendement 
dere Entwurf mit 199 gegen 107 Stimmen, 

ächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

[Siebente Sitzung des Herrenhauſes am 1. Februar.] Nach 
Eröffnung der Sitzung dürch den Präſidenten Fürſten von Hohenlohe wird 
dem Hauſe mitgetheilt, daß der Herr Handelsminiſter auch für die Mitglie⸗ 
der des Herrenhauſes die bereits dem Haufe der Abgeordneten mitgetheilten 
Zeichnungen der großen Bauten an der Weichſel zur erſ ng geſtellt habe. 
Es ſoll dem Herrn Handelsminiſter dafür der beſondere Dank des Hauſes 
ausgeſprochen werden. — Die im anderen Haufe berathene Städteordnun 
5 die Provinz Weſtfalen wird einer beſonderen Kommiſſion aus 15 

1 5 überwiefen. — Desgleichen der Antrag der Herren von Plötz 
und Genoſſen hinſichtlich der Fidei⸗Kommiſſe. — Der Antrag des Herrn Dr, 
von Zander wegen Abänderung des Art. 99 der l wird der fünf⸗ 
ten Kommiſſion überwieſen. — Es folgt der Bericht der 5. Kommiſſion über 
den Antrag des Herrn von Daniels, betreffend die Abänderung des Art. 
107 der Verfaſſung. Der Antrag lautet: Den Art. 107 dahin abzuändern: 
„Die Verfaſſung kann auf dem ordentlichen Wege der Geſetzgebung abgeän- 
bert werden, wobei in jedem Hauſe des Landtages die gewöhnliche abſolute 
Stimmenmehrheit bei zwei Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein Zeitraum von 
wenigſtens 7 Tagen liegen muß, oni Die Kommiſſion empfiehlt die 
Annahme des Antrages mit der Modifikation, daß ſtatt auf 7 Tage, der Zeit⸗ 
raum auf 10 Jage feſtgeſetzt werden ſoll. Dagegen hat Hr. von Senfft⸗ 
Pilſach den rn anf 7 Zage wieder — een mg Nach einer länge⸗ 
ren Debatte, an welcher 18 die Herren von Daniels, Haſſelbach, von Zan⸗ 
der, Tellkampf, Graf von Itzenplitz, Graf Hoverden, Simons, von Below 
und von e betheiligen, wird der sus des Herrn von Senfft 

om 


aufzuheben, wird ange⸗ 
reithaupt, und ſchließlach 


verworfen, der miſſions⸗Antrag dagegen genehmigt. — Es folgt der 
Bericht der 6. lien über den Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung 
des § 31 der Städteordnung für die 6 öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 
1853, der den Kommunen das Recht ertheilen fol, ihre Bürgermeiſter 
auf Lebenslang zu wählen. Der Referent, Graf Pückler, erläutert die 
Zuſtimmung der Kommiſſion, ebenſo betont der Regierungs⸗Kommiſſarius 
die Motive des Gouvernements. Hr. Haſſelbach (ſelbſt Bürgermeiſter) ver⸗ 
ſichert, daß das Anfangs gehegte Mißtrauen der Städte, daß die Regierung 
auf lebenslänglich Stellen einen großen Einfluß üben könne und werde, un⸗ 
egründet fei, es ließe ſich mit demſelben Rechte das Gegentheil behaupten. 
as es ſei es aber, daß ſie (die Bürgermeiſter) die einzige Katego⸗ 
rie des Hauſes ſeien, die durch eine einfache Regierungsmaßregel daraus ver⸗ 
trieben werden könnten, denn die Regierung brauche bei einer Wiederwahl 
dem Gewählten nur die Beſtätigung zu verſagen. um deshalb und zum 
Schutz vor ſolchen Beiſpielen möge das Haus ſich für den Geſetzentwurf 
entſcheiden. Es ſtütze dadurch ſie und die Kommunen. Die Annahme 
n Majorität. — Die letzte Nr. der Tagesordnung 
betrifft einen Bericht der Geſchäftsordnungs⸗ Kommiſſion über die unverän⸗ 
derte 1 5 0 der Eidesformel der Mitglieder des Bu Dies 
u un: FE und o e Debatte W — Schluß der Sitzung 
4 n un 
(Preuß. Corr.) [Die Ritter⸗Akademie in Brandenburg.] Zu den 
höheren Erziehungs⸗Anſtalten und gelehrten Schulen des preuß. Staates zahlten 
noch vor wenigen Jahren auch zwei Ritter⸗Akademien oder Vorbildungs⸗ 
Anhalten junger Edelleute, ſowohl für eine Civil⸗ als für die Militär-Kar- 
tiere: die Ritter⸗Akademien zu Brandenburg und Liegnitz. Die Ritter⸗Aka⸗ 
demie zu Brandenburg trug früher den Namen Ritter⸗Kollegium“, und fo 
eß ſie noch im Anfang dieſes Jahrhunderts. Es war keine Staatsanſtalt 
engeren Sinne, ſondern eine Stiftung des Domkapitels zu Burg Bran⸗ 
denburg, beziehungsweiſe der Ritterſchaft in der Kurmark, die jedoch aus 
Staatsfonds beträchtliche Zuſchüſſe erhielt. Zu allernächſt war ſie zur Bil⸗ 
dung der Söhne des lich Sele dels beſtimmt. Unterm 4. Aug. 1704 
erlangte fie die königliche Beftätigung, im folgenden Jahre wurde fie er⸗ 
net. Man hatte ihr das obere Geſchoß des ehemaligen Prämonſtratenſer⸗ 
ſters neben dem Dome eingeräumt; außerdem hatte das Kapitel 7500 
„die bei der kurmärkiſchen Landſchaft angelegt waren, überwieſen. Se. 
ajeſtät König Friedrich Wilhelm J., der das „Ritter⸗Kollegium“ ganz beſon⸗ 
ders ee ſchenkte ihm, indem er unterm 16. Mai 1722 der kurmar⸗ 
kiſch. tterſchaft zum Unterhalt recht tüchtiger Dozenten und Exerzitien⸗ 
meiſter auf die en kaſſe jährlich 400 Thlr. anwies, ſchon ein an⸗ 
ſehnliches Kapital. Von Sr. Majeſtät König Friedrich Wilhelm 11. wurden 
unterm 31. Auguſt 1786 weitere 2000 Thlr. jährlich aus den Ueberſchüſſen 
der ehemaligen Städtekaſſe bewilligt. ivatperſonen ſtifteten mehrere an⸗ 
liche Stipendien für Zöglinge der Anſtalt. Bereits im vorigen Jahr⸗ 
undert hatte die Anſtalt 22 Wohnzimmer, 3 Hörſäle, eine kleine Bibliothet, 
einen Tanzſaal und ſelbſt einen Raum für theatraliſche Uebungen. Im 
emeinen wurde Wohnung, Unterhalt und Unterricht auf der Anſtalt 
keineswegs var u geboten, Bande: zahlte ein Märker, der dort erzo⸗ 
gen wurde, jährlich 193 Thlr. 14 Gr., ein Nicht⸗Märker 10 Thlr. mehr. 
omherrenſöhne wurden zwar unentgeltlich unterrichtet, fur Wohnung und 
Unterhalt aber zahlten ſie, wie die andern Zöglinge. Eine ganz anſehnliche 
Zahl Söhne unſerer brandenburgiſchen und preußtfigen Ritterſchaft erhielt fo 
in Brandenburg ihre Bildung. Im Jahre 1705 feierte die Anſtalt ſchon 
ihren hundertjährigen Beſtand. Das zweite A ſollte ihr aber fo 
ginfiig nicht fein, wenn ſchon fie noch unter der Regierung unſers jetzigen 
Königs eine vollſtändige Reorganiſation erfuhr und bei dieſem Anlaß von 
Staats 2295 mit einem Mehrzuſchuß von 3000 Thlr. jährlich zu Gewäh⸗ 
er ganzen und 8 halben Freiſtellen bedacht wurde. Diefer neue 
ei uß wurde der Ritterſchaft, nach Maßgabe einer allerhöchſten Kabinets⸗ 
rdre vom 19. Auguſt 1841, unter Vorlegung der Frage, ob ſie mit der 
Aufnahme der Söhne bürgerlicher Rittergutsbeſitzer in die Akademie einver⸗ 
ſtanden wäre, dargeboten und von der Ritterſchaft unter Bejahung der Frage 
angenommen. Die weitere Reorganiſation des Inſtituts ging vor ſich 
Deſſen ungeachtet erfolgte nur wenige Jahre ſpäter die Auflöſung deſſelben. 
Als am 1. Oktober 1849 die Jubelfeier des vor 900 Jahren geſtifteten Bis⸗ 
ums Brandenburg begangen wurde, war jene Schöpfung des dortigen 
homkapitels unter den Stürmen der Zeit ſchon gefallen, und es ſtanden die 
aume des alten Prämonftratenfer-Klofters wieder leer. — Bei der Auf⸗ 
löſung der Anſtalt war aber, ſelbſt in rechtlicher Beziehung, nicht mit voller 
Würdigung der Verhältniſſe verfahren worden. Jene Summen, welche zwei 
fruhere Könige der Anſtalt zugewieſen hatten, waren keineswegs widerruflich 
FAN Bufupeenten, fondern die Zinſen eines Kapitals von 50,000 Thlr., 
der Landesherr aus einem zu ſeiner Dispoſition ſtehenden Fonds der 
Akademie unwiderruflich geſchenkt hatte, und auch die neueſte Dotation war 
eine Zuwendung, die ohne Zuſtimmung der * e nicht zurückgezogen 
itterſchaft die ihr hieraus 


der Anſtalt angetragen. Dieſem An⸗ 
trage iſt nunmehr 1 egeben worden. 
Diefelbe hat ſich ae fo Bier veranlaßt ge 5 
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belegenen Oerter noch nachträglich an Unterſtützungen und zur Ver⸗ 
wendung als Darlebne an Hilfsbedürſtige eine namhafte Summe über: 
wieſen hat. Den Leihern ſollen die bewilligten Anlehen zwei Jahre 
zinſenfrei belaſſen werden, und die Abtragung ſoll dann in Raten in⸗ 
nerhalb vier Jahren erfolgen. Eine geringere Summe iſt zur Ver⸗ 
theilung an völlig Verarmte angewieſen. — Der Uebergang über die 
Eisdecke der Weichſel bei Thorn iſt jetzt nur noch Fußgängern geſtat⸗ 
tet. — Mit Rückſicht auf die großen Gefahren und Verluſte, welche 
nach der vorjährigen Erfahrung im Fall der Wiederkehr einer Ueber⸗ 
ſchwemmung durch die Weichſel in Felge Mangels an Kähnen und 
ſonſtigen Sicherheits-Maßregeln in den Weichſelniederungen zu befürch⸗ 
ten ſind, hat die königliche Regierung zu Marienwerder den Behörden 
aller einer Ueberſchwemmung möͤglicherweiſe ausgeſetzten Gemeinden 
aufgegeben, dafür Sorge zu tragen, daß Kähne, welche zum Retten 
von Menſchen und Vieh geeignet ſind, ſtets in brauchbarem Zuſtande 
bereit gehalten werden. 


Oeſterreich. 

Wien, 1. Febr. Die „Oeſterreichiſche Korreſpondenz“ (O. C.) 
bringt heute folgende Mittheilung; In Folge der allſeitigen Annahme 
des bereits zur Oeffentlichkeit gelangten öſterreichiſchen Entwurfs 
von Frieden spräliminarien ſind heute, Mittags 12 Uhr, die 
Repräſentanten Englands, Frankreichs, der h. Pforte und Rußlands 
in dem k. k. Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zuſammen⸗ 
getreten, um in Gemeinſchaft mit dem Herrn Grafen von Buol⸗ 
Schauenſtein, als dem Repräſentanten Oeſterreichs, ein Protokoll zu 
unterzeichnen, durch welches die erwähnten Friedenspräliminarien bin⸗ 
dende Kraft erlangen. 

In dem heute unterzeichneten Aktenſtücke iſt zugleich der zu be⸗ 
werkſtelligende Abſchluß eines Waffenſtillſtandes grund⸗ 
ſäͤtzlich feſtgeſtellt und dabei beftimmt worden, daß die ſpäteſtens inner- 
halb drei Wochen von heute zu Paris zuſammentretenden außerordent⸗ 
lichen Bevollmächtigten der fünf Höfe, nach foͤrmlicher Unter⸗ 
zeichnung der heute paraphirten Friedenspräliminarien, 
den definitiven Friedenstraktat abzuschließen ermächtigt fein ſollen. 

Der deutſchen Bundesverſammlung werden die abgeſchloſ— 
ſenen Friedenspräliminarien in der nächſten Donnerſtag⸗Sitzung von 
dem k. k. Präſidialgeſandten mitgetheilt werden. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die hohe Verſammlung 
ſich im Namen des deutſchen Bundes mit warmem Intereſſe dem 
glücklich erzielten Ergebniß anſchließen wid. 

Wien, 1. Februar. Als poſitiv kann ich Ihnen melden, daß 
Graf Buol, der erſte öſterreichiſche Bevollmächtigte bei dem Kongreß, 
binnen wenigen Tagen nach Paris abreiſen wird. Der Graf 
hat als Beiräthe die Hofräthe Meyſenbug und Kletzl erhalten. 
Baron v. Meyſenbug iſt Verfaſſer der diplomatiſchen Noten, die Graf 
Buol unterzeichnet, und, nebenbei geſagt, Ultramontaner und Konkor⸗ 
datsvertheidiger; Hofrath Kletzt war 20 Jahre lang und bis zur An⸗ 
kunft des Herrn v. Bruck Oeſterreichs Geſchäftsträger in Konſtantinopel. 
Herr v. Kletzl gehört der Schule des Baron Prokeſch v. Oſten an und 
iſt ein in orientaliſchen Angelegenheiten wohlbewanderter Mann. 

Wieder ein Sieg der Klerikalpartei. Univerſitäts⸗Profeſſor Knerr 
(Rudolf) hat ein Lehrbuch der Geologie geſchrieben, welches mit den 
Behauptungen der Vulgata bezüglich der Schöpfung kontraſtirt. Dieſes 
Buch war in allen Ober⸗Gymnaſien als Lehrbuch eingeführt. Erz⸗ 


biſchof Rauſcher hat, auf das Konkordat geſlützt, das Verbot dieſes 
Lehrbuchs durchgeſetzt, nach welchem nun nicht mehr gelehrt wird und 


werden darf. ; 

Y Wien, 31. Januar. Der Kaifer hat auf Antrag des Han⸗ 
delsminiſters v. Toggenburg ſich veranlaßt geſehen, eine beſondere 
General⸗Direktion für das Telegraphen⸗Weſen aus dem Stande der 
Beamten des Handels-Miniſteriums zu errichten. Vor wenigen Tagen 
wurde, wie wir hören, die allerhöchſte Reſolution bekannt gegeben. An 
der Spitze dieſer General-Direktion wird ein Sectionsrath mit fünf 
anderen Concepts- Beamten ſtehen, und alle auf das Telegraphen⸗ 
Weſen bezüglichen Einrichtung von der General-Direktion entſchieden 
werden. Den Hilfsbeamten werden beſondere Inſtruktionen an die 
Hand gegeben. 

Wien, 31. Januar. Ich theilte geſtern mit, Baiern, Sachſen, 
Baden und die thüringiſchen Fürſten ſeien mit den beiden Groß⸗ 
mächten des deutſchen Bundes in Betreff der in Frankfurt zu machen⸗ 
den Vorlage einig. Ich höre aber, daß die Einigkeit nur formell in 
Bezug auf das Faktum einer Vorlage, nicht auch materiell in Bezug 
auf den Inhalt zu verſtehen iſt. Was die Formulirung der Vorlage 
betrifft, ſo beſtehen auch noch zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſelber 
Divergenzen, die man nicht unterſchätzen darf. Preußen weiſt darauf 
hin, daß die Paciscenten des Dezembervertrages ſich vorher über ihre 
Stellung zu den öſterreichiſchen Propoſitionen geeinigt haben müſſen, 
bevor dem deutſchen Bunde in ſeiner Geſammtheit oder einzelnen 
Gliedern deſſelben angeſonnen werden könne, ſeine Stellung zu dieſen 
Propofitionen zu präziſiren. Bekanntlich laſſen aber die Auffaſſungen, 
die man in Paris gegenüber den öſterreichiſchen Vorſchlägen und der 
Annahme⸗Erklärung Rußlands geltend macht, noch Vieles zu einer 
vollen Verſtändigung vermiſſen. — Es iſt in der franzöſiſchen und 
engliſchen Preſſe von einem Proteſt Sardiniens gegen die Kon⸗ 
ferenzen die Rede. Ich kann Sie verſichern, daß ein ſolches Aktenſtück 
in der That exiſtirt, nur iſt die Bezeichnung deſſelben als eines Pro⸗ 
teſtes zu ſtark. Sardinien macht feine Vorſchläge in Folge einer ihm 
von Frankreich zugegangenen Benachrichtigung von den petersburger 
Entſchließungen, und ſpricht dabei mit einiger Entſchiedenheit, die wohl 
dazu verleitet haben mag, das in Rede ſtehende Aktenſtück als einen 
Proteſt zu bezeichnen, von den Anſprüchen der piemonteſiſchen Regie⸗ 
rung, daß ihren Anſichten bei den Berathungen Vertretung und Gehör 
gewährt werde. Tr (B. B. Z.) 

Wien, 31. Januar. Die Friedensaktien ſind bei uns noch 
immer im Steigen und die wiener Börſe bietet ein Schauſpiel dar, 
welches dem der pariſer Börſe in ihren ſchoͤnſten Tagen gleicht. Die 
Papierie der Kreditanſtalt ſtiegen heute einen Augenblick auf 302. Vor 
10 Tagen ſtanden ſie noch auf 230 und man berechnet, daß die 
Kreditanſtalt ſeit 8 Tagen einen Gewinn von 20 Mill. 
Gulden realiſirt hat. All dieſe Erſcheinungen ruft die Hoffnung 
auf den Kongreß in Paris hervor, von dem man mit unerſchütter⸗ 
licher Gewißheit den Frieden erwartet. Die Nachricht, daß die Frie⸗ 
denspräliminarien nicht in Wien, ſondern in Paris unterzeichnet wer⸗ 
den ſollen, hat das Friedensvertrauen der Finanzwelt keineswegs erſchüt⸗ 
tert. Und doch iſt der Umſtand, daß die Weſtmächte Rußland vorläu⸗ 
fig in Wien nur eine Empfangsbeſtätigung ſeiner Annahme ausfertigen 
wollen, beredt genug. Definitiv ſollen die Präliminarien erſt in Paris 
unterzeichnet werden, d. h. aus dem diplomatiſchen in die ge⸗ 
meinverſtändliche Sprache übertragen, daß den Weſtmächten 
die ruſſiſche Annahme zwar ganz recht ſei, daß ihnen aber das, was 
angenommen wurde, doch nicht ſo ganz zuſagen will. Man 
ſieht übrigens in den Regierungskreiſen der engliſchen Thronrede mit 
großer Spannung entgegen. Graf Buol hat von ſeinen Miniſtern in 
Paris und London Depeſchen erhalten, welche das Friedensvertrauen 
im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten einigermaßen herab⸗ 
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geſtimmt haben: Es geht daraus hervor, daß nicht allein Eng⸗ 
land, das verſteht ſich von ſelbſt, ſondern auch Frankreich fort 
rüſten, als gälte es im Frühjahr einen Zug nach Peters⸗ 
burg zu Waſſer und Land. 

Der Konflikt zwiſchen der Staatsgewalt und der hohen Geiſtlichkeit, 
welcher durch das Konkordat erzeugt worden, wird mit jedem Tage 
heftiger. Die italieniſchen Biſchöfe beruhigen ſich nicht. Sie verlangen 
nicht blos die ſeit 80 Jahren in Kaſernen und Spitäler verwandelten 
Jeſuitenpaläſte im Namen des Konkordats zurück, ſondern beſtehen, 
wie es der neueſte Erlaß des Biſchofs von Bergamo d. d. 26, Ja⸗ 
nuar beweiſt, troß des Widerſtands der Bureaukratie und des bekann⸗ 
ten Artikels der offiziellen „Gaceta di Milano“, auch der Ausübung 
der ihnen durch das Konkordat eingeräumten Cenſur. Ich kann 
Ihnen mit Beſtimmtheit ſagen, daß die Regierung, d. h. die Beamten⸗ 
welt im Allgemeinen, dieſe Anſichten der Geiſtlichkeit nach Kräften 
bekämpft, wobei ſie auch von der militäriſchen Umgebung des Souse⸗ 
räns, die ſich durch die Geiſtlichkeit in ihrem Einfluß bedroht ſieht, 
thätig unterſtützt wird. Sie verlangte in neueſter Zeit formell die 
Entfernung unſers geachteten und liberalen Chefs der oberſten Po⸗ 
lizgei⸗Behörde, des Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant Baron von Kem- 
pen. Um das Werk des Biſchofs von Bergamo zu paralyfiren, wurde 
der Civilbehörde in Bergamo von hier aus durch den Telegraphen der 
Befehl zugeſtellt, jedes nicht dem geistlichen Stande angehoͤrige Indi⸗ 
oiduum zu entfernen, welches ſich beikommen ließe, eine Reviforftelle 
im Cenſurkollegium Sr. Hochwürden des Biſchofs von Bergamo an: 
zunehmen. Die Bureaukratie, ich meine die bellſehende, wiegt ſich in 
der Illuſton, die Durchführung des Konkordats werde auf ſolche Hin⸗ 
derniſſe ſtoßen, daß man das ſchwierige Werk lieber aufgeben werde. 
Es ſcheint uns dies ein grober Irrthum. Ich ſpreche geſtützt auf 
authentiſche Thatſachen, deren Bekanntgebung noch nicht an der Zeit if. 


— Der in Mailand erſcheinende „Amico Cattolico“, das Organ 
des dortigen Erzbiſchofs, bringt in ſeiner Nummer vom 16. Januar 
einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Kirchengeſetze in Bezug auf die 
Preſſe“, worin folgende vier Sätze aufgeſtellt werden: 1) Die kirchliche 
Präventio⸗Cenſur ift bei jeder Veröffentlichung von Druckſachen eine 
Gewiſſenspflicht für alle Katholiken, weil ſie in der ausdrücklichſten 
Weiſe von den höchſten Autoritäten der Kirche, den römiſchen Päpſten 
und den ökumeniſchen Concilien, angeordnet worden iſt. 2) Keine bür⸗ 
gerliche Geſetzgebung kann dieſe Gewiſſenspflicht beſeitigen, obgleich es 
wohl zutrifft, daß ein Staat, indem er den Grundſatz der Preßfreiheit 
zuläßt, die Stütze des weltlichen Armes zur Ausführung der Kirchen⸗ 
geſetze, welche jene Verpflichtungen auferlegen, entzieht. 3) Das Preß⸗ 
geſetz, welches in der öſterreichiſchen Monarchie nur die nachherige Re⸗ 
viſton und Repreſſio⸗Cenſur einführte, konnte den oben beſagten Kir⸗ 
chengeſetzen nicht in der Weiſe die Kraft nehmen, daß fie die Gewiſſen 
der Katholiken dieſes Reiches nicht bänden. 4) Selbſt Art. 9 des Kon- 
kordats vernichtet und verletzt nicht (obgleich er ſich in einer 1 „ 
ſpricht, welche die Preßfreiheit in der Monarchie unterſtellt, und obgle 
er den Biſchöfen Verſprechen macht und die Rechte zuſichert, die Miß⸗ 
bräuche dieſer Preſſe zu unterdrücken) die früheren Geſetze der Kirche, 
die in dieſem Bezug das Gewiſſen des Katholiken als Katholiken binden. 


Frankreich. 


Paris, 30. Januar. In dem Budgetentwurfe von 1857, der 
gegenwärtig dem Staatsrathe zur Prüfung vorliegt, ſind die Einnah⸗ 
men auf 1710 Millionen veranſchlagt, d. h. auf etwas über 100 
Millionen mehr, als im Budget von 1856. Man erwartet die 
anſehnlichen Mehrertrag theils von den neu eingeführten Steuern, 
theils von den immer wachſenden Erträgniſſen des Tabaksverkaufs und 
der Getränkeſteuer. Wie verlautet, beabſichtigen viele Deputirte, die 
Herſtellung der Salzſteuer zu beantragen, da ihre Abſchaffung gar 
keine bemerkbare Aenderung des Preiſes hervorgebracht hat. — Der 
geſtrigen „Preſſe“ zufolge wäre die „Independance belge“ von gewil- 
ſen fremden Banquiers angekauft worden. Heute widerruft fie dieſe 
Gerüchte als unbegründet. Das Blatt verbleibe in den Händen fei- 
ner gegenwärtigen Redakteure. — Auf dem Boulevard Sebaſtopol iſt 
ein neues großes Theater eröffnet worden, das den Namen „Theatre 
du Peuple“ führt. — Der Gemeinderath von Marſeille hat mit 
Herrn Mires ein großartiges Geſchaͤft abgeſchloſſen, nämlich an den⸗ 
ſelben den Grund und Boden des ehemaligen Lazareths und des dem 
Meere abgewonnenen und noch abzugewinnenden Terrains vor dem 
Hafen der Joliette und auf dem Platze Arene den Quadrat⸗Meter zu 
50 Fr. verkauft, was der Stadt eine reine Summe von 134 Millio- 
nen einbringt. Dieſelbe muß aber zu einer Reihe öffentlicher Bauten 
mit verwendet werden. Zu dieſen öffentlichen Bauten, wozu die Ko⸗ 
ſten zum Theil von der Stadt, vom Staate und durch Geſellſchaften 
beſtritten werden, gehören u. a. ein neuer Hafen (Napoleon), eine 
Kathedrale, eine andere Kirche mit Schule, Militäranſtalten, Docks ır. 
Die Geſammtſumme aller dieſer, theils ſchon angefangenen, theils in 
kurzem anzugreifenden Bauten, beläuft ſich auf 60 Millionen. 


Großbritannien. 


London, 30. Januar. Bei den Vorberathungen über die 
Thronrede, die in der heutigen Geheimeraths⸗Sitzung definitiv feſtge⸗ 
ſtellt worden iſt, ſoll ſich zwiſchen Lord Palmerſton und mehreren ſei⸗ 
ner Kollegen ein Streit erhoben haben, ob das Wort Frieden in der 
Rede mit Emphaſe und Zuverſicht betont oder ob der Werth des jüngſten 
Aktes des petersburger Kabinets zweifelhaft gelaſſen werden ſolle. Wie 
man bört, hat die gemäßigte Partei geſiegt, die Thronrede wird die 
Thatſache anerkennen, daß der Pfad zum Frieden geöffnet ist, aber fie 
wird dafür deſto ſtärker hervorheben, daß dieſer Erfolg den Siegen der 
weſtmächtlichen Waffen zu verdanken ſei und daß England für alle 
Eventualitäten gerüſtet bleibe. Der diplomatiſche coup d’etat 
des Grafen Neſſelrode hat ein für allemal durch die bisherige Manier 
des Kampfes einen Strich gezogen: es koſtete einige Ueberwindung, 
ehe man hier die Wirklichkeit dieſes Faktums zugeſtand, aber man kann 
das Reſultat nicht länger läugnen, man kann vor dem Triumph, den 
die von Paris aus geleitete Inſurrektion der öffentlichen Meinung da⸗ 
vongetragen, nicht mehr die Augen verſchließen. Denn eine ſolche In⸗ 
ſurrektion, eine plötzlicher, ſchwellender, überfluthender Aufſchrei der 
Volksſtimme Europas war es, was dem petersburger Gouvernement 
das Wort des Friedens abrang. Graf Neſſelrode hat das ſelber aner- 
kannt, indem er in ſeiner Cirkulardepeſche vom 19. Januar ſeinerſeits 
an die öffentliche Meinung appellirt und. fie frägt, ob fie nun beftie⸗ 
digt ſei. Paris hat für dieſe Phraſe des petersburger Miniſters das 
Original geliefert. Die laut ausgerufene Forderung, wir wollen Frieden 
haben, war, wie Paris es vorhergeſagt hatte, allmächtig. Und was 
fie erreichen konnte, hat fie erreicht. Der Krieg, wie er bis jetzt be- 
Rand, iſt beendigt. Was war er anderes, als ein Konflikt, der, wäh⸗ 
rend er keinen entscheidenden Schlag führte, doch Tauſende von Schätzen 
und Menſchenleben koſtete, der, ohne ein gewaltiges Reſultat zu er⸗ 
zeugen, doch die Kraft der Staaten aufzehrte, der, während er die kon⸗ 
ſervative Ordnung zu ſchützen vorgab, und trotz feiner Lokaliſirung, 
Europa mit dem Umſturz bedrohte? Daß dieſer Krieg erlahmt 
iſt, daß er nicht wieder aufgenommen werden kann, davon hat 
man ſich hier allmälig überzeugt. Zugleich verhehlt man fh 
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nicht, daß mit dem bisherigen Charakter des Krieges auch feine Allian- 
zen dem Ende nahen. Die Poſſtionen der Mächte, die bisher am 
Kampfe theilnahmen und über deren letzte Zwecke der Krieg einen 
Schleier warf, treten ſchärfer auseinander; zu den Schwierigkeiten, 
welche den Krieg hervorriefen, ſind neue getreten, die durch den Krieg 
ſelber geſchaffen wurden; den Bedürfniſſen der Staaten, die aus ſchie⸗ 
fen Bündniſſen und ſchiefen Stellungen befreit find, werden verän⸗ 
derte Allianzen entſprechen. 

Es iſt alſo jetzt erſt, wo ſich der Staatsmann bewähren wird. 
Die größte Campagne, und bleibe ſie auch einfach auf diplomatiſchem 
Felde, ſteht dem Lord Palmerſton erſt bevor. 

Während England in der orientaliſchen Frage fo viele Schwierig⸗ 
keiten noch vor ſich ſieht, wird die Differenz mit den Vereinigten 
Staaten immer drohender. Ueber die wahren Motive, welche 
den Streit entſpringen ließen, trägt man ſich hier mit einer Enthül⸗ 
lung, die ich nicht unerwähnt laſſen kann. Man erinnert ſich, 
daß der amerikaniſche Kongreß ſeiner Zeit eine Reſolution faßte, welche 
den Präsidenten Pierce aufforderte, in dem europäiſchen Kampfe ſeine 
Vermittelung anzubieten. Lord Palmerſton fürchtete, es werde 
mit dieſer Idee ernſt werden, und brachte die Rekruti⸗ 
rungsgeſchichte in Gang, um die Neutralität der Ver⸗ 
einigten Staaten zu kompromittiren. Mr. Pierce ſah ſich 
in ſeinem Projekte, als Schiedsrichter der Welt aufzutreten, durchkreuzt: 
um fi zu rächen, hat er die von England prov ozirte Streitigkeit fo 
weit getrieben, daß Lord Palmerſton nur noch zwiſchen einer Demüthi⸗ 
gung oder einem Bruch mit Nordamerika wählen kann. 

— Einem Berichte in der „Times“ über das Uebungslager in 
Alderſhott entnehmen wir folgende Einzelnheiten: Es kampiren 
daſelbſt 12,000 Mann, davon 4000 Mann Linien⸗Militär, und unter die- 
ſen ein Regiment deutſcher Jäger; die übrigen 8000 Mann ſind aus 
verſchiedenen Milizregimentern zuſammengezogen. Außerdem befinden 
ſich im Lager 100 Sappeurs und 50 Mann vom Fuhrweſen. Die 
Artillerie iſt noch gar nicht vertreten, die Kavallerie nur durch wenige 
Mann zum Patrouillen⸗ und Ordonnanzdienſt. Die regulären Trup⸗ 
pen find mit Minie⸗Büchſen, die Milizſoldaten mit den altmodiſchen 
Gewehren bewaffnet, aber weder die einen noch die anderen haben bis⸗ 
her im Feuer exercirt. Gegenwärtig iſt Alderſhott mehr einem Win: 
terquartiere als einem Uebungslager ähnlich, denn der Moraſt liegt 
dort nicht minder hoch wie bei Balaklawa, und da verbieten ſich Feld⸗ 
mandver von ſelbſt. Doch werden auf den nahegelegenen Straßen 
weimal wöchentlich Marſchmanöver unternommen, und Abtheilungen 
von 1000 bis 2000 Mann jeden Tag im Aufwerfen von Erdwerken 
unterwieſen. — Bis jetzt hat es ſchon zweimal im Lager gebrannt, 
und es werden verſchiedene Vorſichtsmaßregeln getroffen, um weiteren 
Feuersbrünſten vorzubeugen. Dazu gehören neue Kachelöfen für die 
Offizierhütten und die Organiſirung einer Löſchbrigade. — Der Ge: 
ſundheitszuſtand der Truppen läßt nichts zu wünſchen übrig; die Ba⸗ 
racken ſind waſſerdicht, nur durch die Ritze der Fußböden dringt die 
Luft ein und macht die Stuben die Nacht über kalt. Beſſere Abzugs⸗ 
kanäle für Regen⸗ und Schneewaſſer wären ebenfalls ſehr wünſchens⸗ 
werth. Sonſt läßt ſich gegen die innere Einrichtung nichts ſagen; es 
giebt da Schulen und Kirchen, Poſtanſtalten, Magazine und Gefäng⸗ 
niſſe, und vor Allem Kneipen zur Genüge, doch iſt die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß dieſe ihre Waaren dem Soldaten zu einem mäßigen ſixen 
Preiſe verkaufen können, und daß keinerlei Sprite verabfolgt werden 
dürfen. Die Folge davon iſt, daß man über allzugroße Trunkenheit 
nicht zu klagen hat. Als Exerzierlager und als Pflanzſtätte für die 
Linie aus der Miliz dürfte ſomit Alderſhott feinem Zwecke vollkom⸗ 
men entſprechen; dagegen iſt dem Soldaten dort keine Gelegenheit ge⸗ 
boten, ſich die mannigfachen Geſchicklichkeiten, die das eigentliche Kriegs⸗ 
leben erfordert, z. B. Hüttenbau und taufend andere Nothbehelfe, an: 
zueignen. Und was die Hauptſache iſt — diefe 12,000 Mann find eben 
ſo wenig bewegungsfähig wie die engl. Armee in der Krim. Es fehlt 
dem Lager, kurz geſagt, alles, was es zu einer großartigen praktiſchen 
Schule für den wirklichen Krieg machen könnte. 5 

Die Königin hielt heute Nachmittag Geheimrath im Bukingham⸗ 
Palaſte. — Aus Wien wird der „Times“ telegraphirt, daß der Kai⸗ 
fer Franz Joſeph aus Rückſicht für feine erhabene Alliirte, die Köni⸗ 
gin Victoria, den Oberſten Türr begnadigt hat. 


Aſien. 

Einige Anführer der rebelliſchen Santals ſind bereits hingerichtet 
worden, und die Ruhe iſt vollkommen hergeſtellt. Auch an der nord⸗ 
weſilichen Grenze ſind ſeit 2 Monaten keine Störungen mehr vorge⸗ 
kommen. Das Koͤnigreich Aud ſoll vorläufig nicht einverleibt, ſon⸗ 
dern ſequeſtrirt werden. Der König erhält eine Civil-Liſte von 
100,000 Pf., die Armee wird von 80,000 auf 15,000 Mann ver⸗ 

mindert. Aufſehen macht die beſchloſſene Vermehrung der oſtind. Flotte, 
welche die Koſten derſelben beinahe verdoppeln wird; man erblickt darin 
eine Drohung gegen die Vereinigten Staaten, die in jenen Gewäſſern 
allein bedeutenden Handel, eine aufkeimende Kolonifatton und eine 
nicht unbedeutende Seemacht beſitzen. Der bisherige Generalgouverneur 
Lord Dalhouſie legt ſeine Verwaltung nach achtjähriger rühmlicher 
Dauer am 1. März nieder, und ſein Nachfolger Lord Canning wird 
in ungefähr 14 Tagen auf dem Wege nach Kalkutta in Bombay er⸗ 
wartet. — Nachrichten aus Bokhara und Kabul beftätigen die 
Einnahme Herats, wo nunmehr Prinz Yufufl, ein Neffe Schah Kam: 
ran's, aus dem alten Regentenhauſe der Sadozeis, unter perſiſchem 
Schutz regiert. — Sämmtliche zur Auſſuchung der Ruſſen nach den 
nördlichen Gewäſſern abgeſchickte Schiffe find nunmehr zurückgekehrt. 
In den erſten Tagen des Oktober waren Sibylle (Franz.), Hornet und 
Encounter neuerdings nach Caſtries Bay beordert worden, wo ein 
Theil der Mannſchaft landete und mit einem Trupp in der Nähe ge⸗ 
lagerter Ruſſen ein Scharmützel hatte. Die Hauptmacht der Letzteren 
ſammt den Schiffen war aber in St. Nikolaus (Nikolausky) 150 
engliſche Meilen am Amur aufwärts, an welchem Strome ein Corps 
von 5000 Mann unter dem Befehle des Gouverneurs von Sibirien 
concentrirt fein fol. Es heißt auch. daß ſich vor Kurzem ein chine⸗ 
ſiſcher Geſandter dort einfand, um über dieſe Lagerung auf chineſiſchem 
Gebiete Erklärungen zu verlangen, daß er aber eine barſche Anwort 
erhielt. — Die bremer Brigg Greta, welche von dem Priſengericht 
verurtheilt worden war, iſt 7 000 Dollars, ihre Ladung um 6000 
Dollars verkauft worden. Die Gigenthümer der letzteren wollen aber 
appelliren und ſollen Ausſicht auf günſtigen Erfolg haben. Bei die⸗ 
ſem Anlaſſe ſtellt man das ſtrenge Verfahren, welches der Greta ge⸗ 
genüber beobachtet worden, mit den ſchonenden Rückſichten zuſammen, 
die den amerikaniſchen Schiffen zu Theil werden, welche 4 oder 5 an 
den Ruſſen in denſelben Gewäſſern Hilfe und Dienſte ge⸗ 
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Breslau, 2. Februar. ( Kirchliches.“ Morgen werden die 
Amtspredigten gehalten werden von den Herren: Diak. Pietſch, 
Diak. Dr. Gröger, Propſt Krauſe, Paſtor Gillet, Paſtor Letzner, Ob. 
Pr. Reizenſtein, Pred. Kutta, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. 
David, Pred. Laffert, Konſ.⸗Rath Dr. Gaupp (zu Bethanien). — Din⸗ 
ſtag Morgens halb 8 Uhr hält Herr Propſt Krauſe zu Bernhardin die ge⸗ 
ſtiftete Predigt vom Wort Gottes. 


— 


s Breslau, 2. Februar. [Verſchiedenes.] Unſerem Feuer: 
löſchweſen ſteht nächſtens eine Reorganiſation bevor, wenn auch noch 
nicht ein vollſtändiges Pompier⸗Korps, wie ſolches bereits in andern 
großen Städten beſtebt, eingerichtet wird, ſo dürfte doch eine dem ähn⸗ 
liche Einrichtung getroffen werden. Ueberhaupt geſchieht ſeitens unſerer 
Behörden alles Mögliche, um die Feuersgefahr zu verhüten, oder wenn 
ſie vorhanden, baldigſt zu entfernen. Auch der Kommunal⸗Seckel wird 
dieſes Jahr für dieſe Angelegenbeit ſtärker in Anſpruch genommen 
werden als ſonſt, indem die für dieſe Zwecke ausgeſetzte Summe von 
6061 Thlr. die vorjährige um 417 Thlr. überſteigt. Namentlich ſollen 
die bei Brand⸗Ungluͤck ſich jo wirkſam zeigenden Schläuche (nämlich 
eine zweite Garnitur derſelben um 1600 Fuß) vermehrt werden, damit, 
wenn die erſte Garnitur zeitweilig nicht brauchbar fein follte, kein fühl: 
barer Mangel derſelben eintritt. 

Auch die Straßenbeleuchtung wird dieſes Jahr der Stadt mehr 
Geld koſten (und zwar 5855 Thlr. mehr) als voriges Jahr; und zwar 
ſoll die bedeutende Summe von 29,266 Thlr. dafür verwendet werden. 
Die Mehr⸗Ausgaben werden hauptſächlich durch die höheren Oelpreiſe 
hervorgerufen, weniger durch Vermehrung der Flammen, obwohl dies 
an mehreren Orten, namentlich in den Vorſlädten, äußerſt wünſchens⸗ 
werth wäre. Auch iſt dieſes Jahr die Stadt einen Tag mehr (durch 
den Schalttag) zu beleuchten. 

Der Magiftrat hat gegen die Gasbereitungs⸗Aktiengeſellſchaft einen 
Prozeß verloren. Die genannte Geſellſchaft ſoll nämlich für die zu 
verbrauchenden Steinkohlen die übliche Brennmaterialien⸗Steuer ent⸗ 
richten. Dies wollte ſie nicht, weil ſie es für eine Beeinträchtigung 
ihres mit der Stadt geſchloſſenen Vertrages hielt. Nun iſt die Sache 
dahin entſchieden worden, daß die zum Verbrauch beſtimmten Stein⸗ 
kohlen nicht verſteuert, daß dagegen die von der Geſellſchaft zum Kauf 
geſtellten Coaks beſteuert werden. 2 

Am 31. Januar fand der Ball des bieſigen Bürger⸗Schützen⸗ 
Korps im Saale des Tempelgartens ſtatt. Daſſelbe beabſichtigt, im 
Laufe des Sommers (18. Juni) einen Gedenktag des erſten großen 
atelier, durch ein großes Provinzial-Könige- 

ſeßen zu ſeiern. 

f den 11. bis 27. Februar findet im bieſigen Kreife die Reviſion 
der kriegsdienſttauglichen Pferde ſtatt. Aus jeder Gemeinde bat der 
Schulze oder ein Gerichtsmann die Pferde zu begleiten und dieſelben 
an dem Sammelplatze des Bezirks nach derſelben Reibefolge, wie die 
Pferde in der vorgeſchriebenen Liſte verzeichnet ſind, aufzuſtellen. 

Am 28. v. M. wurde am Staarwieſen⸗Damm bei Karlowitz ein 
unbekannter männlicher Leichnam gefunden. Bei demſelben befand ſich 
ein Kartoffelſack mit dem Zeichen „Robter“ M. v. K. und außer dieſem 
ein Hund in der Höhe eines gewöhnlichen Spitzes. 

ebenen Sr 


Breslau, 2. Februar. [Zur Tages⸗Chronik.] Wie all: 
jährlich, fo wird die „konſtitutionelle Reſſource im Weiſs⸗Garten“ auch 
diesmal am 16. Februar ihr Stiftungsfeſt mit einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mahle nebſt Ball feierlich begehen. Um Ueberfüllung zu vermei⸗ 
meiden iſt die Zahl der Theilnebmenden auf höͤchſtens 300 Perſonen 
beſtimmt. Von Seiten des Vorſtandes geſchieht Alles, damit das Feſt 
in gewohnter Weiſe ein recht gemüthliches werde. 

Am geſtrigen Abend vereinigte der Bottcher-Innungs⸗Ball ein 
zahlreiches Publikum im Kutznerſchen Saale. Nachdem der Ball bis 
gegen 11 Uhr gedauert hatte, wurde von dem Muſikchor des 19. N © 
fanterie-Regiments, unter verſönlicher Leitung des Herrn Kapellmeiſter 
Buchbinder, der von Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Albrecht 
komponirte Einzugsmarſch angeſtimmt, mit deſſen erſten Klängen die 
zum „Reifentanz“ festlich geſchmückten Böttcher unter Vorantragung 
der Innungsfahne, eines reich verzierten Faſſes nebſt Inſignien in den 
Saal ſchritten. Der Reifentanz wurde bei der trefflichen Muſik der 
Neunzehner in ſeinen mannigfaltigen Touren auf das Geſchickteſte durch⸗ 
geführt und von den Anweſenden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. 
Ebenſo erregte das kühne Reifenſchwenken, begleitet von den drolligſten 
Harlekinaden, ſowie die humoriſtiſche Schlußrede allgemeinen Jubel. 
Hierauf begann die große Pauſe, bei der die ſchönſte Harmonie ſowohl 
Theilnehmer als Gäſte bis gegen 3 Uhr Morgens zuſammenhielt. 

Für die Faſtnachts⸗Redonte im Theater hat Hr. Gas⸗Anſtalts⸗ 
Direktor Firle eine beſondere Vorkehrung treffen laſſen, vermittelſt 
deren die Bühne von einem aus Gasflammen gebildeten Tempel er: 
leuchtet ſein wird. Die Billetausgabe für den Saal iſt ſo ziemlich als 
beendigt anzuſehen, da nur noch bei Hrn. Kfm. Krüger (King Nr. 1) 


eine kleine Anzahl Eintrittskarten vozräthig fein foll. 

Breslau, 2. Februar. Das Waſſer in der Ohlau, welches wäh: 
rend der letzten Tage fort und fort gewachſen, iſt in letzter Nacht über 
einen Fuß gefallen. 


Breslau, 1. Februar. [Vorträge.] Den nächſtfolgenden 
Sonntag⸗Vortrag im Muſikſaale der Univerfität wird Herr Direktor 
Dr. Wiſſowa halten und in demſelben über den Karneval und die 
römiſchen Saturnalien ſprechen. — Montag den 4. Februar in 
der allgemeinen Verſammlung des Gewerbe⸗Vereins, Abends 7 Uhr 
im Lokale der „ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“, wird 
der Maler und Zeichnenlehrer Herr v. Kornatzky „über Schönheit 
der Formen und Farben“ ſprechen. 


„Breslau, 2. Februar. [Der Kärger'ſche Cirkus! in der 
Nikolaivorſtadt, auf's Glänzendſte und zur bequemſten Aufnahme eines 
zahlreichen Publikums eingerichtet, wird nächſtens feine Pforten öffnen. 
Am 15. d. M. trifft nämlich die Geſellſchaft der Miß Ella bier ein, 
um daſelbſt Vorſtellungen zu geben. Dieſe Geſellſchaft, welche jetzt in 
Prag mit glänzendem Erfolge gaſtirt, bat ſich, ſeit wir fie in der Arena 
kennen lernten, anſehnlich vermehrt; namentlich finden die derſelben ein⸗ 
verleibten ſchottiſchen Glockenſpieler mit ihren an's Wunderbare 
ſtreifenden Produktionen immenſen Beifall. 


‚& Breslau, 28. Januar. [Der Hausfrauen⸗Vereinj hielt heut 
feine 38ſte allgemeine Verſammlung ab. In derſelben erſtattete der Bor: 
figende, Herr Dr. Thiel, zunächſt den erſten Jahresbericht. Der Ber: 
ein hat in dem abgelaufenen Jahre 18 allgemeine erſammlungen gehalten. 
— Die uebernahme des Protektoratd über den Verein durch Ihre Ercellenz 
Frau Ober⸗Präſident Freſin v. Schleinies welche am 24. Febr. v. J. er: 
folgte, war dem Verein ein hoher Beweis der Anerkennung ſeines Strebens 
und eine erfreuliche Urſache ſeiner weiteren Ausbreitung. — Um den Dienſt⸗ 
boten eben fo ſehr die ihnen zuſtehenden Rechte, als die von ihnen auszuüben: 
den Pflichten nach der Auffaſſung des Vereins darzulegen, hat der Verein 
eine „Anſprache an die Dienſtboten“ erlaſſen und dieſelbe möglichſt verbreitet, 
55 bei den durch den Verein a Pat Dienſtboten jedem die gewiſſenhafte 
Be olaung diefer Grundzuͤge zur Pflicht gemacht. — Verſorgt ſind bereits 
über 400 Dienſtboten dutch den Verein. — Ein ſchöner Beweis erfolgreichen 
Strebens war die am 13, Novbr. v. J. ſeitens des Vereins vorgenommene 
Prämifrung ausgezeichneter Dienſtboten. Der Eindruck dieſer Feier war 
ein ſehr erhebender, und berechtigte Bi der Hoffnung, daß durch das Felice 

bte Bemühen des Vereins fernerhin immer mehr tüchtige und ke 
Dienſtboten herangebildet werden. — Ueber die verforgten Mädchen wacht 
der Verein . ferner; jedes derſelben iſt der ſpeziellen Kontrole eines Ver⸗ 
einsmitgliedes übergeben, welches von Zeit zu Zeit Erkundigungen über 95 
ſelbe einzieht. Die neueſten Nachrichten hierin lauten fehr günſtig. — Die 
Zahl der Mitglieder ſſt eine rei ſich fteigernde; das Tntereffe an den 
Sitzungen, wie auch die heutige zahlreiche Verſammlung zeigte, ein reges. 
Dieſes Intereſſe zu erhöhen, wurden ni t nur von den Ehrenmitgliedern: 
Conſiſtorialrath Böhme und Dr. Thiel, — gehalten, welche den 
Bedürfniſſen des Vereins entſprachen, ſondern auch Angelegenheiten, die dem 


— 
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Vereine nahe liegen, in den Kreis der Beſprechung und Anſchauung gezogen. 
— Um dem Vereine den Charakter des „bauskenger⸗ Selchaet — —— 
wurde im Laufe des Jahres von der direkten Betheiligung der Ehrenmitglie⸗ 
der an den Verſammlungen Abſtand genommen, und nun der derzeitige Vor⸗ 
ſitzende erſucht, auch fernerhin die Leitung der Verſammlungen des Vereins 
fortzuführen. Der Kaffenzuftand iſt ein erfreulicher. Nicht nur die 
laufenden Ausgaben ſind gedeckt worden, ſondern das angelegte Kapital wird 
demnächſt eine 3 erhalten. — Seitens der Behörden ift dem 
Vereine für vorkommende Fälle die Unterſtützung derſelben auch in dem ab⸗ 
gelaufenen Jahre bereitwilligſt zugeſichert worden. 

Wenn es dem Vereine gelang, auf dieſe Weiſe manches Gute zu erwirken, 
glaubt er doch keineswegs, ſein Ziel erreicht zu haben, ſondern wird fortfah⸗ 
ren, mit Ausdauer und Hingebung auch —— die Zwecke zu verfolgen, 
welche ihm vorleuchten. \ N 

Die Verſammlung ſprach hierauf Allen, die das Beſte des Vereins ge⸗ 
fördert, den herzlichſten Dank aus, und ging hierauf zur 11. Wahl des 
Vorſtandes. Es werden für das laufende Jahr die feitherigen Mitglieder 
wieder gewählt, und beſteht derſelbe ſonach außer dem Vorſitzenden, aus den 
Damen: Direktor Scholz, St.⸗G.⸗ Sekretär Neumann, Rechnungsra 
Schulz, Juſtizrath Breitung, Sekretär Primke, Sekretär Topel, 
Kaufm. Nitſchke; der Ausſchuß wird gebildet aus den Damen: Apo 
Maſchke, Partikulier Purfers, Wundarzt Welzel, Kaufmann Hüter, 
Oberamtmann Wachner, Oberſt⸗Lieutenant Wilutzki, Partikulier Wil⸗ 
lenberg, Kaufmann Heinicke, Expedient Bohlen. 

Nach weitern Beſprechungen innerer Vereinsangelegenheiten und der Mit⸗ 
theilung, daß morgen Vormittag 10 Uhr ein großes Wettwaſchen mit der 
Lehmannſchen und der amerikaniſchen Waſchmaſchine im Tempelgarten ſtatt⸗ 
finden werde, wurde die Sitzung geſchloſſen. Die nächfte: Montag den 
11. Februar, Nachm. 4 Uhr, im Tempelgarten. 


Breslau, 2. Febr. [Perſonalien.] Kapellan Valentin Glombik in 
Janowitz als Pfarradminiſtrator in Spir. et Temp. daſelbſt. Pfarradmini⸗ 
ſtrator Zeit Edler in Pohlom als Kapellan nach Klein⸗Strehlitz, Archi⸗ 
presbyterat gleichen Namens. Kapellan Petrus Dombek in ER 6 
als Pfarradminiſtrator in Spir, et Temp. daſelbſt. (Schl. K.⸗Bl. 


Liegnitz, 2. Februar. [Perſonalien.] Die Stellvertretung des mit 
der Ba aft in Forſt⸗ und in für den a  } 
des königlichen Hausfideikommiß⸗Reviers Töppendorf beauftragten Forſt⸗ = 

mer 


Bauraths Wullſtein, iſt im Kreisgerichts⸗Bezirk Glogau dem Stadt⸗ 
kus und Polizei⸗Anwalt Berndt daſelbſt, im Bezirke der Gerichts⸗Kommiſſion 
zu Polkwitz, dem Bürgermeiſter und Polizei⸗Anwalt Seyfert daſelbſt, und 
die Stellvertretung des mit der Polſzei⸗Anwaltſchaft in Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Strafſachen für den Umfang des königlichen ausfideikommiß⸗Forſreviers 
Arnsberg beauftragten Forſt⸗Kandidaten Glienicke in Schmiedeberg, dem dor⸗ 
tigen Bürgermeiſter und Polizei⸗Anwalt Höhne übertragen worden. — Es 
wurde beftätigt: die Vocation des bisherigen Hilfs⸗Lehrers Oskar Heuer zum 
Lehrer an der evangeliſchen Schule zu Hinterheide, Kreis Bunzlau, die Vo⸗ 
cation des bisherigen Lehrers der erſten Knaben⸗Klaſſe an der Haupt⸗Ele⸗ 
mentar Schule des Waiſenhauſes zu Lauban, Wilhelm Seibt, zum Lehrer der 
erſten Maͤdchen⸗Klaſſe Jae Anſtalt; die Vocation des 1 Lehrers 
der 2. und 3. Knaben⸗Klaſſe an der Haupt⸗Elementar⸗Schule des Wafſen⸗ 
Hauſes zu Lauban, Carl Friedrich Auguſt John, zum Lehrer der erſten 
Knaben⸗Klaſſe dieſer Anſtalt. 


Liegnitz, 31. Jan. Am 4. Februar wird der bisherige Chef⸗ 
Präſident der liegnitzer Regierung, Herr v. Selchow, unſern Ort ver⸗ 
laſſen und feinen neuen Wirkungskreis in Frankfurt a. d. O. als Chef⸗ 
Präfivent der dortigen Regierung übernehmen. Die vorzügliche Liebe 
und Verehrung, welche dieſem hohen Beamten hier ſtets von allen Stän⸗ 
den zu Theil wurde, hat ſich auch bei ſeinem Scheiden auf mannigfache 
Weiſe kund gegeben. Am ſelben Tage wird der neue Regierun Ude 
Präſident, Herr Graf Zedlitz-Trütſchler ſein hohes Amt 155 an⸗ 
treten. 

Mittwoch am 23. d. M. hielt Herr Taubſtummendirektor Schrö⸗ 
ter im philomathiſchen Verein einen Vortrag über „die Nothwendig⸗ 
keit des Sprechunterrichts bei Taubſtummen.“ Er ſetzte nämlich aus⸗ 


einander, daß es nicht genug ſei, den Unterricht bei Stummen, wie 


einige behaupten, blos auf das Schreiben zu beſchränken, ſondern auch 
vorzüglich dem Sprechen zuzuwenden, da in ſpäterer Zeit, wenn die 
Zöglinge die Anſtalt verlaſſen, die Gelegenheit 


u ſchreiben we 
im gemeinen Verkehr, als das Sprechen darbletet und us ale 


. gehemmt und Rückſchritte gemacht werden. Zuletzt 
ellte er noch eine kleine Prüfung mit einigen Zöglingen der Taubſtum⸗ 
menanſtalt an, wobei die dargelegten Fertigkeiten der Kinder von den 
Anweſenden mit Recht belobigt wurden. — Das böͤchſt ſchwierige, ſo 
ſehr mit Undank verknüpfte Amt eines Taubſtummenlehrers verdient alle 
Achtung und iſt eine ſolche Anſtalt jedem Menſchenfreunde aufs dring⸗ 
lichſte zu empfehlen. 


* Hirfchberg, 28. Jan. [Witterung. — Ueberſchwemmung. 
Konzert der Liedertafel. — Mozartfeier. — Kommunal: 
Angelegenheiten. — Spitzenfabrikation.] Das Wetter war 
ſeither ſehr milde und der ſchmelzende Schnee füllte Bäche und Flüſſe. 
Leider richtete der Eisgang auf dem Zacken mehrfachen Schaden an und 
bedrohte namentlich die Bant'ſche Bleiche, an deren Brücke das Eis 
ſich fürchterlich aufthürmte und das heranfluthende Waſſer über das Ufer 
und nach den Häuſern trieb. Glücklicher Weiſe brach die Gewalt des 
Waſſers — denn Menſchenhände vermochten hier nichts, zumal bei ein⸗ 
brechender Nacht — die aufgehäuften Eisſchollen ſelbſt und erlöſete da⸗ 
durch die Menſchen von ihrer Angſt. em Müller Scholz in Kun⸗ 
nersdorf hatte es in ſofern bedeutenden Schaden verurſacht, als der 
Zacken das Wehr unterſpülte und demolirte, ſo daß ſämmtliches Waſſer 
der Mühle entzogen und dieſelbe außer Thätigkeit geſetzt wurde. I 
ſehr loͤblicher Weiſe trat die Gemeinde fofort zufammen, um dem hart 
bedrängten Müller ſofort durch Handarbeiten zu helfen, und, wenn 
möglich, das Waſſer, ehe wieder Froſt eintritt, in den Mühlgraben zu 
leiten. Geſtern ſahen wir bereits gegen 100 Menſchen die Pflichten 
der Menſchlichkeit erfüllen und thätig Hand an den verurſachten Schaden 
anlegen. — Unſerer Liedertafel, welche auch neben dem Geſange ein geſellige⸗ 
res Leben anzuſtreben ſucht, iſt öfter der Vorwurf gemacht worden, daß 
fie nichts oder wenig leiſte und den Geſang vernachläſſige. Daß und wie 
ſehr eine derartige Meinung auszusprechen Unrecht ſei, hat die Rieder: 
lafel in ihrem Konzerte am Freitage im Saale zu „Neu⸗Warſchau“ auf 
das evidenteſte, namentlich durch die „Burſchenfahrten“ von Otto, welche 
recht brav vorgetragen wurden und allgemeinen Beifall erhielten, an 
den Tag gelegt. Das Konzert wurde mit dem „Sängergruß“ von 
Kücken eröffnet, dem dann noch das Lied „Vöglein mein Bote“ von 
— folgte. Auf dem Melophon produzirte darauf Herr Lehrer K. 
egerihe Melodien ꝛc. und überraſchte damit das Publikum. Den 
zweiten Theil füllten die „Burſchenfahrten“ von Otto aus. Sehr 
zahlreich hatte ſich das Publikum eingefunden und die beſtrebſamen 
Leiſtungen der Sänger wurden durch allgemeinen Beifall gewürdigt. 
— Auch am letztverfloſſenen Sonnabend Abend wurde, zur DVorfeier 
des 100jährigen Geburtstages Mozart's, im Saale des Gaſthofes zum 
„Schwert“ geſungen. Die Mitglieder der Concordia u. A. m. hatten 
ſich daſelbſt im feſtlich geſchmückten Lokale zu dieſem Behufe verſammelt 
und in recht feierlicher Weiſe wurde von Herrn Lehrer Zwick mit dem 
Glockenſchlage 12 der Geburtstagsſtunde Mozarts gedacht und in treff⸗ 
lichen Worten in kurzer Rede die Feier verherrlicht. In gedrängter 
Kürze wurde die Biographie des größten Komponisten vorgetragen und 
dann eine ſeiner herrlichen Tondichtungen geſungen: 24 
„Ihr Brüder reicht die Hand zum Bunde!“ . 
und möchten auch die Spitzen der Geſang⸗Vereine Hirſchbergs das be⸗ 
herzigen; möchte endlich wieder eine Vereinigung Natifinden und die 
Brüder ih die Hand zum Bunde reichen. — Die 100jährige Geburts⸗ 
tagsfeier Mozarts fand geſtern Nachmittag im Saale des Herrn Tieze, 
veranlaßt von den Geſangvereinen aus Schmiedeberg, Herms⸗ 
dorf und Seiffers hau in Hermsdorf in mit ende und Krän⸗ 
zen geſchmücktem Saale ftatt. Viele von nah und fern etheiligten ſich 
dabei, und durch Geſang wurde des Meisters Andenken gefeiert. 
Darauf hielt Herr Kantor Teige aus Schmiedeberg eine Anſprache, 
in welcher er den Zweck des Zuſammenſeins, des großen Mozart's 
100 jährigen Geburtstags zu felern und ſein Andenken zu ehren, dar⸗ 
legte. Auf die Biographie Mozart's halte der Redner für nicht nöthig 
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näher einzugehen, da wohl ein jeder hinlänglich vertraut mit derfelben 
fein würde, aber er wolle Mozart „boch leben laſſen.“ „Schickt ſich 
das, einen Verſtorbenen hochleben zu laſſen? Ich will ihn nicht boch, 
ſondern fortleben laſſen,“ — fuhr der Redner weiter fort — „fort⸗ 
leben in feinen Werken, durch feinen Geift ꝛc., alſo — Er lebe fort!“ 
Und im kräftigen Männerchor wurde das „Er lebe fort,“ dreimal wie⸗ 
derholt. Dieſer Anſprache folgten abermals Geſänge. Zuerſt die be⸗ 
reits oben erwähnte Mozart ſche Kompofition. Schon früher hatten der 
ſeiffershauer und hermsdorfer Verein ein jeder Solo-Piecen geſun⸗ 
gen, jetzt produzirte noch der ſchmiedeberger ein Paar humoriſtiſche 
Lieder, welche viel Heiterkeit erregten, worauf der Schlußgeſang von 
ſämmilichen anweſenden Vereinen geſungen und ſomit die Feierlichkeit, 
zwar in einfacher aber würdiger Weiſe, beendet wurde. — Heute Abend 
nun wird, ſo wie die Concordia eine Vorfeier veranſtaltete, der 
Tſchiedel'ſche Geſang⸗Verein eine Na chfeier in ſoweit veranlaſſen, „daß 
in ehrfurchtsvoller Erinnerung an den Geburtstag Mozart's Einiges 
aus deſſen Werken zur Aufführung gelangen fol.” Daß der Tſchie⸗ 
delſche Verein bei einer ſolchen Gelegenheit nachkommt, muß befrem⸗ 
den, ebenſo, daß an einem ſolchen 7085 wie die 100 jährige Jubelfeier 
Mozart's, nicht alle Kräfte unſeres Kreiſes vereint, eine 
der Sache würdige muſikaliſche Aufführung veranlaßten. 
Es wäre in der That ſchade, wenn die ſchone, klangvolle Harmonie 
durch widerliche 8 geſtört — bliebe!? 

In Kommunal⸗Angelegenheiten wenig oder nichts Neues! Der 
Thürmer auf dem „Schildauer“ iſt immer noch nicht angeſtellt, weil 
der Magiſtrat auf 100 Thlr. Gehalt beſteht, während die Herren Stadt⸗ 
verordneten der Meinung ſind, daß auch bei den gegenwärtigen Preiſen 
der Cerealien ein ſolcher Thurmwächter mit 60 Thalern auskom⸗ 
men könne. Man kann bei ſolcher Sparſamkeit nie den Zweck 
erreichen. — Das Kirchenkollegium und die Repräſentanten halten 
noch immer Sitzungen in Betreff des Gymnaſiums. — Die Spitzen⸗ 
Ben unter Leitung des Herrn Wechſelmann nimmt einen er: 
reulichen Fortgang, und durch den berelts erzielten Lohn wächſt das 
Vertrauen der Arbeiterinnen auf ſich ſelbſt und die Sache. 


g. Waldenburg, 31. Januar. Mit der ſchönen, milden Witterung 
iſt es vorbei; die vorzeitigen Boten des Frühlings liegen tief unter dem 
Schnee begraben, welchen der letzte Jänner uns gebracht und die Ge⸗ 
ſpannbeſitzer und die böhmifhen Weinwirthe reiben ſich vergnügt die 
Hände, hoffend auf eine reichliche Nachernte während der letzten Tage 
der Faſchingszeit. Fortwährend ſchneite es heut unter zeitweiligen hef⸗ 
tigen Wind * ſo daß die Fußgänger bisweilen in Gefahr ſchweb⸗ 
ten, umgeworfen zu werden. Gegen Abend geſtaltete ſich das Wetter 
ruhiger, und es ſteht die fhönfte Schlittenbahn von neuem in Ausſicht. 
— In den dreißiger Jahren wurde hierorts ein neuer geräumiger Kirch⸗ 
hof für die evangeliſche Gemeinde anf oberwaldenburger Territorium, 
weiches von der Dominial⸗Verwaltung dem Kirchen⸗Kollegium gegen 
eine jährlich zu zahlende Entſchädigungsſumme überlaſſen worden war, 
angelegt. Seit einer Reihe von Jahren jedoch ſtellte ſich das Bedürf⸗ 
niß der Vergrößerung des Kirchhofes heraus, indem es vorkam, daß 
Leichen ausgegraben werden mußten, welche noch nicht die geſetzliche 
Zeit unter der Erde gelegen hatten. Dem Kirchen-Kollegium iſt es 
nun endlich nach vielen vergeblichen Unterhandlungen mit der Domi: 
nial⸗Verwaltung gelungen, von derſelben einen Platz von ungefähr zwei 
Morgen, an den obern Theil des Kirchhofs grenzend, zu erhalten. 
Dieſer neue Theil des Kirchhofs iſt bereits umfriedet und ſoll zum 
Frühjahr die Bepflanzug deſſelben mit Bäumen und Sträuchern begin⸗ 
nen und die nöthigen Gänge angelegt werden. Nun trifft es ſich aber, 
daß unfere fo waſſerarme Stadt mit Bewilligung der Dominial-Ver⸗ 
waltung von Ober- Waldenburg gerade auf dieſem neuen Thetle des 
Kirchhofs, welcher früher einen Ge 8 4 Acker bildete, mit 
Aufwendung uicht unerheblicher Geldmittel im Jahre 1849 mehrere 
Sammelbrunnen angelegt hat, aus welchen das Waſſer in einen Haupt⸗ 
brunnen und aus dieſem nach der Stadt geleitet wird. Dadurch wurde 
nun nicht nur dem Waſſermangel, wenigſtens in einem Theile der 
Stadt, abgeholfen, ſondern die früher faſt unbrauchbaren Aecker wur⸗ 
den nutzbar gemacht. Wer aber wird in der Folge Gebrauch von dem 
Waſſer machen wollen, über und neben deſſen Quellen Leichen beerdigt 
werden? Dieſe Frage hatte zu Erörterungen zwiſchen dem Kirchen⸗ 
Kollegium und dem Magiſtrat geführt, welche in dieſen Tagen ganz 
einfach ihre Endſchaft dadurch erreichten, daß der Stadtgemeinde kurz⸗ 
weg das fernere Beſtehen der Waſſerleitung ſeitens der Dominialoer⸗ 
waltung von Oberwaldenburg gekündigt worden iſt. — Morgen Abend 
wird das letzte Konzert des hieſigen Muſikvereins ſtattfinden, da ein 
anderes geeignetes Lokal am Orte ſich nicht vorfindet. Dieſe Konzerte 
werden von dem mufikliebenden Publikum ſehr vermißt werden, da uns 
durch dieſelben in der That herrliche Genüſſe bereitet worden find und 
wollen wir hierdurch die Beſtrebungen der Unternehmer dankbar aner⸗ 
kannt und ſie für die Folge um Fortſetzung derſelben aufmunternd ge⸗ 
beten haben. — Eine vor kurzem erlaſſene polizeiliche Bekanntmachung, 
nach welcher Jeder, der einem Bettler eine Gabe verabreicht, in Strafe 
genommen wird, hat herrliche Früchte getragen. Der übergroße An⸗ 
drang der Bettler hat bedeutend abgenommen und die wenigen, welche 
uns noch heimſuchen, werden ſich ebenfalls verlieren, wenn te erſt ein⸗ 
ig lernen, daß fie. mit leeren Händen abziehen müſſen. — In neue: 
er Zeit find außer mehreren Diebſtählen im Kreiſe auch einige bier: 
orts verübt worden; es hatten die Diebe einige meſſingene Thürdrücker 
zum Gegenſtande ihrer Fingerfertigkeit gemacht. 


+ Brieg, 1. Februar. [Spitzbubenbande. — Wintervergnü⸗ 
gungen.] Geſtern wurde eine Spitzbubenbande, oder muthmaßlich 
nur ein Theil derſelben, und zwar wie wir hören, acht Mann, worun⸗ 
ter ein in Brieg ſeit Jahren renommirter und gefürchteter Gauner ſich 
befindet, eingebracht. Sie hatten einen gewaltſamen Einbruch bei dem 
Paſtor des Dorfes Mangſchütz ausgeführt, woſelbſt ſie viele Sachen 
von bedeutendem Werth, wie es heißt, auch eine große Summe Geldes, 
geſtohlen und auf einem eigends dazu mitgebrachten Wagen weggefah⸗ 
ren. Sie wurden indeſſen theils hierbei ſelbſt, oder im leubuſcher 
Walde, wohin fie mit ihrem Raube gefahren waren, theils nachher in 
Folge gegenſeitigen Verrathes, aufgegriffen. Sie ſollen ſogar 
mit Schießgewehren bewaffnet geweſen ſein. — In einer Nacht der 
vorigen Woche wurde der ächter der Heiffer : Thor = Vorftadt, 
der einen großen Hund bei ſich hatte, plotzlich von zwei ungeheuren 
Bullenbeißern angefallen, die zuerſt ſeinen Hund zerriſſen und ſodann 
über ihn ſelbſt herfielen; es gelang ihm jedoch dadurch, daß er feinen 
Mantel auszog und denſelben ſich zum Schutz vorhielt, die wüthenden 
Thiere ſo lange von ſich abzuhalten, bis auf ſein Geſchrei ihm Hilfe 
wurde. Da entliefen die Hunde, und zu gleicher Zeit wurde ein ge⸗ 
ſatteltes, reiterloſes Pferd geſehen, wie es im Galopp der Stadt zu⸗ 


rannte. Was hinter dieſer ſeltſamen und geheimnißvollen Sache ftedt, | f 


iſt noch nicht ermittelt; ſie erinnert indeſſen durch ihre ganze Erſchei⸗ 
nungsweiſe an den weiland ſogenannten Hundsſattler, den berüchtigten 
Räuber. — Wer würde es glauben, daß wir gegenwärtig fo zu fagen 
drei Theater⸗Geſellſchaften in unſern Mauern zählen; nämlich die ordent⸗ 
lich privilegirte des Schauſpiel⸗Direktors Herrn Reißland, und die außer: 
ordentlichen, improviſirten des Caſino⸗ und des Reſſourcen⸗Vereins. 
Die beiden Letzteren werteifern untereinander in dem Beſtreben, ihren 
gene Ane durch die Kunſt Thaliens eine höhere Weihe, 
oder wenigſtens eine dada te Würze zu geben. Beiden aber dürfte es 
ſchwerlich gelingen, fände nicht, wie ein Januskopf, der unermüdliche 
und unerſchrockene Kaufmann Hr. Schmiedeck als dilettantiſcher Thea: 
ter⸗Direktor an ihrer Spitze, alle kleinen weiblichen und männlichen 


Diilettantenlaunen herzhaft bekämpfend, und manche andere Steine des 


Anſtoßes mit goldener Hand zerklopfend. Auch vergeht nunmehr fa 
kein Verſammlungsabend ohne die Aufführung eines hübſchen Vaud, 
ville oder irgend einer gefälligen Poſſe, womit übrigens nicht ſelten 
ein wohlthätiger Zweck verbunden wird. So z. B. ſoll nächſtens im 
Caſino eine Verlooſung von den Vereinsmitgliedern zu gebender Ge⸗ 
ſchenke zu Gunſten hieſiger Unterſtützungsbedürftiger, und von Seiten 
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der Reſſource eine öffentliche Theater⸗Vorſtellung zum Beſten der Lan⸗ 
desſtiftung „Nationaldank“, ftattfinden. — Wie wir hören, beabſichtigt 
der Tanzlehrer Herr von Kronhelm in Breslau im Laufe dieſes 
Monats auch bei uns eines ſeiner bekannten glänzenden Ballfeſte zu 
geben, zu welchem Zwecke der Fußboden unſeres holperigen Schauſpiel⸗ 
haus⸗Saales ein bischen abgehobelt und gebohnert werden ſoll. — 
Die projektirten Vorträge zum Beſten der Armen, wie ſolche voriges 
Jahr hier von einem Eyklus von Herren gehalten worden, kommen, 
wie wir erfahren, diesmal nicht zu Stande. 


Tarnowitz, Ende Januar. [Mozartfeier.] Am 26. d. M. als am 
Vorabend des hundertjährigen Geburtstages Mozart's, fand hier ein Konzert, 
ausgeführt von dem hieſigen Geſangverein unter Mitwirkung des Berg⸗ 
hautboiſtenchores, des Streichquartettvereins und mehrerer Dilettanten, ſtatt. 
Noch nie hat ein Konzert hierſelbſt ſo große Theilnahme als dieſes erregt, 
daſſelbe hat aber auch allen gehegten artungen entſprochen. Es wurde 
durch einen Prolog eingeleitet und mit der Ouvertüre zu „Figaro's Hochzeit“ 
eröffnet, deren Ausführung, ſo wie die der Ouvertüre zu „Don Juan“, mit 
welcher die zweite Abtheilung des Konzerts begann, eine recht gelungene war, 
was um ſo mehr anzuerkennen iſt, da das 20 Mann ſtarke Orcheſter, mit 
Ausnahme der ſieben Berghautboiſten, aus Dilettanten beſtand. Der erſt im 
Herbſt v. J. gebildete Streichquartettverein trug das berühmte Quintett in 
G moll vor, und obwohl daſſelbe feinem großen Theile nach nur von Ken⸗ 
nern richtig gewürdigt ward, ſo fand doch der letzte Satz allgemeine Aner⸗ 
kennung und Beifall; die Ausführung ließ nichts zu wünſchen übrig, und wir 
müſſen beſonders des korrekten, ausdrucksvollen Spiels der erſten Violine 
lobend erwähnen. Von Geſangpiecen kamen unter Andern das Quartett 
(Nr. 10) und Sextett (Nr. 21) aus Don Juan zur Aufführung, die ebenfalls 
eine durchaus gelungene war, und beſondern Beifall fanden das Finale des 
1. Aktes der Zauberflöte und der Chor aus Titus: „Schützt Titus, o ihr 
Götter“; die Chöre waren ganz ausgezeichnet, nur konnte ſich leider ihre 
volle Kraft in dem kleinen aale nicht hinlänglich entwickeln. Wie wir hö⸗ 
ren, iſt in der letzten Maͤnnerverſamm ung beſchloſſen worden, bis April d. J. 
noch zwei Konzerte zu veranſtalten und in dem einen „Die Glocke, von Rom⸗ 
berg“, im andern „Eine Nacht auf dem Meere, von Fſchirch“, zur Auffüh⸗ 
rung zu bringen. Der Ertrag dieſer Konzerte fol ebenfalls zu wohlthätigen 
Zwecken verwendet werden, wie dies, was dankenswerthe Erwähnung verdient, 
bei dem eben beſprochenen der Fall war. Die Brutto⸗Einnahme deſſelben 
betrug 40 Thlr., wovon nach Abzug der unvermeidlichen Koſten, — Saal 
und Drudfa en wurden unentgeltlich gewährt — 32 Thlr. 12 Sgr. der hie⸗ 
ſigen Armenkaſſe übergeben worden. 


* Lubſchau, Kreis Lublinitz, 31. Jan. [Dreſchmaſchine. — 
Unglücksfall. — Einfangung von Dieben.] Großes Aufſeheu 
erregt hier eine Dreſchmaſchine, mittelſt welcher der Kretſchampächter 
und Freiſtellenbeſitzer J. Ring ſein Getreide dreſchen läßt. Die Ma⸗ 
ſchine erfordert zu ihrem Betriebe 8 bis 9 Perſonen, driſcht aber dafür 
5 bis 6 Schock Getreide täglich. — Im Laufe dieſer Woche ereignete 
ſich hierſelbſt folgender Unglücksfall. Eine 17jährige Tochter der hie⸗ 
ſigen Wittwe Sabine Seh griff nach einem auf dem Toyfſchranken 
ſtehenden Topfe, wo auch eine Axt lag. Die Art fiel ihr hierbei auf 
den rechten Fuß und im Nu waren zwei Zehen abgehackt. — Vor 
Kurzem ſind durch die energiſche Verfolgung eines dieſſeitigen Einſaſſen 
wei berüchtigte Diebe aus hieſiger Gegend auf dem polniſchen Gebiet 
ergriffen worden. In einer Nacht wurden nämlich dem Stellenbeſitzer 
Adamczyk in Kaminitz Kartoffeln geſtohlen, worauf derſelbe entdeckte, 
daß die Spur der hierbei thätig geweſenen Diebe bis zur nahen Lan⸗ 
desgrenze führte. Alſogleich ging er derſelben nach, traute ſich jedoch 
nicht, die Grenze zu überſchreiten, blieb vielmehr an derſelben ſtehen, 
bis ein Grenzruſſe ſeine Patrouille machte, welcher ihm ohne weiteres 
geſtattete, der Spur ferner nachzugehen, und auch gleichzeitig ſich erbot, 
mit ſeinen Kameraden bei Ergreifung der Diebe, im Falle ſie entdeckt 
würden, behilflich zu fein. Nachdem Adamezyk noch eine kurze Strecke 
gegangen war, bemerkte er, daß die Spur in ein Gehöfte hineinführe, 
wovon er die Grenzruſſen ſogleich in Kenntniß ſetzte. Dieſelben kamen 
auch herbei und beſetzten das Gehöft, indem ſie den Ortsſchulzen zur 
Durchſuchung des Hauſes auffordern ließen. Da dieſer dies aber ver⸗ 
weigerte, ſtellten ſie dem Verfolger anheim, die Durchſuchung ſelbſt 
vorzunehmen, und wenn ſich verdächtige Individuen im Hauſe vor⸗ 
finden ſollten, ihnen ſolche zu übergeben. Adamczyk, welcher muth⸗ 
maßte, daß jener Diebſtahl von den flüchtigen Dieſſeitigen moge verübt 
worden fein, und daß dieſelben dort verborgen fein könnten, ſchritt 
gleich zur Durchſuchung des Hauſes, und da er in den untern Piecen 
die Diebe nicht vorfand, — 5 er ſich hierauf auf den Bodenraum, 
woſelbſt er das dort befindliche Stroh und Heu aufzuwerfen begann, 
und hierbei nun auch richtig die beiden von dieſſeits ſteckbrieflich ver⸗ 
folgten Individuen, Kaboth und Matuſchik, die er perſönlich kannte, 
vorfand. Er griff dieſelben entſchloſen an und führte einen nach dem 
andern zu den unten harrenden Ruſſen herunter, die ſie nunmehr in 
Obhut nabmen und als Ausländer an die dieſſeitige Behörde auslie⸗ 
ferten. Der Entſchloſſenheit und Energie jenes Mannes iſt es ſonach 
zu danken, daß jene beiden gefäbrlichen Individuen, welche ſeit längerer 
Zeit in Polen ihre Schlupfwinkel hatten und dieſſeits Diebſtähle verüb⸗ 
ten, nunmehr wieder in Sicherheit ſich befinden. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Mehrere Glasfabri⸗ 
ken unſerer Lauſitz haben eine ziemlich bedeutende Preis⸗Erhöͤhung (um 
15—20 pCt.) ihrer Fabrikate eintreten laſſen, und zwar, weil die rapide 
Steigerung aller Rohmaterialien verbunden mit den durch die Theue⸗ 
rung erhöhten Anſprüchen an Arbeitslohn ꝛc. dieſe Maßregel nothwen⸗ 


dig machen. ö 

+ Jauer. Am 23. v. M. wurde der Badeanſtalt⸗Beſitzer Bergner 
in feiner Wohnung todt gefunden, anſcheinend am Kohlendampf erſtickt. 
— Am folgenden Tage wurde der Maurerpolirer Grieger bei dem 
Graben eines Eiskellers im ehemals Gräberſchen Garten durch das 
Ferg kann einer Erdmaſſe ſo verletzt, daß er einige Stunden darauf 
ſtarb. — Am 5. d. M. (Faſtnachts⸗Dinstag) findet ein großer Ball im 
„Deutſchen Hauſe“ ſtatt. a 

Liegnitz. Während in dem breslauer Regierungs-⸗Bezirk die 
kleine Jagd ſchon mit dem 1. Februar geſchloſſen wird, erfolgt der 
Schluß der Jagd im hieſigen Regierungs⸗Bezirk erſt mit dem 9. Febr. 
— Am Sonntage ſind in Dürſchwitz 2 Scheunen und ein Schafſtall 
mit 285 Schafen verbrannt. — Auf die Entdeckung des Mörders der 
in der Nacht zum 12. Januar zu Hohndorf (Kreis Löwenberg) gemor⸗ 
deten Wittwe Ruffer, iſt eine Prämie von 100 Thlr. ausgeſeßt. 


Feuilleton. 


Sonntagsblättchen. 

Der Kongreß der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika ſitzt nun 
chon Wochen lang beiſammen, und ſie können das erſte Wort nicht 
— weil keinen „Sprecher“ finden! Eine komiſche Verlegenheit, welche 
in Deutſchland nicht paſſiren könnte, wo man zumeiſt an dem entgegen: 
geſetzten Leiden laborirt. 

Ach! wie viel qualvolle Stunden wären uns ſchon erſpart worden, 
wenn unſre Sprecher: akademiſche und theatraliſche, amtliche und Ver⸗ 
einsredner, zur gehörigen Zeit das — letzte Wort zu finden wüß⸗ 
ten; der Frauen gar nicht zu gedenken, obwohl es doch eine ausge⸗ 
machte Sache iſt, daß fie immer das letzte Wort haben müſſen! 

Und wie kann eine ſo große Nation wie die amerikaniſche, gar um 
einen „Sprecher“ in Verlegenheit gerathen, während bei uns eine 
Menge von Vereinen nur geſtiftet worden, um für irgend einen „Spre⸗ 
cher“ ein Publikum zu gewinnen und die gemeinnützigſten Projekte mei⸗ 
ſtens zu Schanden — geſprochen werden, leider, ohne daß die Worte 
ſich in Brodt⸗ oder Suppenmarken verwandeln. 5 

Kommt es von diefer Sucht zu ſprechen und der Schwierigkeit — 
das letzte Wort zu finden, oder von der gänzlichen Verderbtheit unfrer 
Zeit, daß die Lüge jetzt fo ſehr im Schwunge it? 

Vielleicht iſt Beides daran Schuld; obwohl die Lüge auf der einen 
Seite doch das Vertrauen auf der andern vorausſetzt, wie heim Boͤr⸗ 


— 


ſenſpiel Fixer und Hauffier ſich begegnen müſſen, wenn Einer „gemacht“ 
fande das Vertrauen aber die (pe naiver unfhulen- 
nde if. 

Laſſen wir alſo dieſe Frage unentſchieden; denn warum ſollten wir 
den kleinen Robespierre in der Preſſe ſpielen? Wir find nicht neidiſch 
genug, um die Tugend“ auf die Tagesordnung und uns ſelbſt, ha⸗ 
dernd mit aller Welt, auf die Trümmer derſelben ſetzen zu wollen. 

Was aber das Lügen betrifft, ſo iſt das ſo ſehr im Schwunge, 
daß kaum noch irgend ein einigermaßen bekannter Menſch lebt, welcher 
nicht ſchon für todt ausgegeben worden iſt. Darf man ſich da wun⸗ 
dern, wenn die pariſer Börſe Revolutionen und Fürſtenmorde ausſinnt, je nach 
der Gelegenheit des Orts, ſo daß man in Paris und London eine pe⸗ 
5 hier und in Berlin eine pariſer Revolution zu discontiren 
uchte. 

Mit Kleinem fängt man bekanntlich an und mit Großem hört 
auf; freilich oft auch umgekehrt. 8 wan en 

Für den Augenblick iſt übrigens die Lüge an der Zeit; denn wir le⸗ 
ben im Karneval, welcher uns die Maske auf das Geſicht drückt und 
den Tugendmantel mit dem bunt gleißenden Domino vertauſcht. 

„Uebrigens giebt nicht das Kleid Anſpruch auf Freude, ſondern die 
Fähigkeit, ſich zu amüſtren, welche ſogar dem großen Ludwig XIV. ab» 
ging, wie Frau von Maintenon ſich bitter beklagte — aber in roſigſter 
Friſche unter der beſtaubten Blouſe des Kohlenbauern beimiſch fein 
kann; welche oft dem feblt, der „Millionen umſchlungen“ hält und als 
„ſchöner Götterfunken“ Denjenigen trunken machen kann, welcher keinen 
Champagner ſpringen zu laſſen hat, um die Tochter aus Elyfium will- 
kommen zu heißen! 


— — —-¼-— — — 

London, 28. Januar. [Wilhelm Palmer, ein Giftmiſcher. 
Rugeley, ein ruhiges wohlhabendes Städtchen in der San ei 
ford, iſt die Heimath William Palmers. Sein Vater war ein Holz 
händler, der jedoch eines jähen Todes geſtorben, und ſeiner Wittwe und 
feinen fieben Kindern ein großes Vermögen hinterließ. 

Die Wittwe gab ihren Kindern eine gute Erziehung und hatte die 
Genugthuung, zu ſehen, daß eines nach dem andern einen ehrenvollen 
Stand ergriff. Wilhelm wurde noch ſehr jung zu einem Chemiker in 
die Lehre gegeben. Später ſtudirte er Medizin und etablirte ſich als 
Arztein feiner Vaterſtadt. Wilhelm, der jetzt 35 Jahre zählt, iſt ein 
Mann von liebenswürdigem Aeußern und einnehmenden Manieren, der 
darum auch beim ſchönen Geſchlecht ſtets gut angeſchrieben war, und 
beſonders bei den Stubenmädchen ſehr in Gnaden ſtand. Seine Vor⸗ 
liebe für das ſchoͤne Geſchlecht war nicht immer rein platoniſcher Na⸗ 
tur, was für ihn jedoch kein Hinderniß war, eine reiche Partie zu ma⸗ 
chen. Er heirathete die natürliche Tochter eines penſionirten Oderſten, 
der bald darauf von unbekannter Hand ermordet wurde, und ſein ſehr 
bedeutendes Vermögen der Tochter mit dem Vorbehalte hinterließ, es 
erſt nach dem Tode der Mutter, welche die lebenslängliche Nutznießung 
deſſelben haben ſollte, zu übernehmen. Dieſe Wahl war in jeder Be: 
ziehung eine glückliche, denn die junge Frau war reich, liebenswürdig, 
von ſeltener Schönheit und dabei fo herzensgut, daß fie von aller Welt 
wie ein Engel verehrt wurde. 

Wilhelm Palmer vernachlaͤßigte jedoch feine Frau, und hatte den 
Kopf von ganz andern Dingen voll. 

Er brachte ganze Nächte mit dem Studium der Gifte zu, und un⸗ 
terſuchte die Eigenthümlichkeiten der Blauſäure und des Strychnins. 

Neben dieſer eigenthümlichen Paſſion für die gefährlichſten Gifiſtoffe 
war er auch ein großer Pferdeliebhaber, eine Leidenſchaft, die er übri- 
gens mit den erſten engliſchen Staatsmännern älterer und neuerer Zeit 
theilte, welche die Vorfälle auf den Rennbahnen mit demſelben Eifer 
und mit demſelben Intereſſe wie die auswärtige Politik ihres Vaterlan⸗ 
des fallen Palmer wol ' 

am Palmer wollte auch einen Marſtall b 

die Paar Tauſend Pfund Sterling, . Kein Mater pintrriahen 
auf dieſes koſtſpielige Vergnügen. Bei den Wettrennen wettete er wie 
ein vornehmer Herr, gewann aber ſelten. Da es eine Ehrenſache it 
Spielſchulden zu zahlen, ſo nahm er Geld zu 60 pCt. auf, und wenn 
dies nicht aufzutreiben war, ſo wendete er ſich an ſeine Schwiegermut⸗ 
ter, um nur feine Ehrenſchulden zahlen zu können. Die alte Frau fürch⸗ 
tete für das Glück ihrer Tochter, verließ deshalb Stafford und zog nach 
Rugeley, um in dem Hauſe Palmers ihren Wohnſitz aufzuſchlagen, wo 
ſie ihren Schwiegerſohn überwachen zu können hoffte. Vier Tage nach 
ihrem Eintritte in dieſes Haus war fie eine Leiche. Ihr Vermögen 
ging auf ihre Tochter über, deren Gemahl dadurch in den Beſitz eines 
ſehr bedeutenden Einkommens gelangte. Da dieſes Einkommen nach 
dem Tode der Frau an ihre Kinder übergeben ſollte, verſicherte er 
das Leben feiner theuern Anna bei einer Verſicherungsgeſellſchaft mit 
einer namhaften Summe. Die Aerzte, welche die aſſekurirte Frau un⸗ 
terſuchten, erklärten, daß ſich dieſelbe einer vortrefflichen Geſundheit er⸗ 
freue, und noch viele Jahre hindurch die Verſicherungsprämie werde 
zahlen können. 

In Folge dieſer Erklärung verpflichteten ſich drei Geſellſchaften., 
Herrn Palmer nach dem wann immer erfolgten Tode ſeiner Frau die 
Summe von 15,000 Pfund St. auf die Hand zu zahlen. 

Am 24. Januar 1854 genas die Frau von einem Kinde, das jedoch 
nach zwei Tagen wieder ſtarb. Wilhelm Palmer hatte nämlich den 
achtzigjährigen Doktor Banfort rufen laſſen, der dem Kinde ein kalmi⸗ 
rendes Tränkchen verſchrieb, das ihm der Vater in den Mund ein⸗ 
flößte. Eine Stunde ſpäter war das Kind todt, und Milhelm Palmer 
ſchrieb in ſein Tagebuch: Kind, geſtorben um 6 Uhr Abends. Einige 
Monate ſpäter kam ein gewiſſer Bladen, dem Palmer eine Spielſchuld 
von 400 Pfund St. zu zahlen hatte, nach Rugeley. Palmer lud Fe 
guten Freund ein, bei ibm einzukehren. Herr Bladen nahm dieſe 
freundliche Einladung an. In der Nacht wurde er jedoch von einem 
ſo heftigen Unwohlſein ergriffen, daß ein Arzt geholt werden mußte. 
Der alte Doktor Banfort wurde gerufen und verſchrieb eine kalmirende 
Medizin. Eine Stunde fpäter hatte Bladen aufgehört zu leben, wel⸗ 
cher ploͤtzliche Todesfall dem Palmer ſehr gelegen kam, und ihn der 
Zahlung einer drängenden Ehrenſchuld enthob. 

Im September 1854 fuhr Frau Palmer mit ihrer Schwägerin nach 


Liverpool ins Konzert, auf welcher Reiſe ſie ſich eine Erkältung zuzog, 


und unwohl nach Hauſe kam. Am andern Morgen brachte ihr Palmer 
eine Taſſe Thee, den ſie auch ohne allen Argwohn trank. Doch bald 
ſtellten ſich Erbrechungen ein, und man mußte den alten Doktor Ban⸗ 
fort holen, dem man weißmachte, daß fie die Cholerine habe, obgleich 
ſie an Verſtopfungen litt. Der alte Doktor verſchrieb ihr Kalomelpil⸗ 
len und kam dann Abends wieder, um ſich nach dem Zuſtande ſeiner 
Kranken zu erkundigen. Ihr Zuſtand hatte ſich verſchlimmert, und er 
bekam die Kranke nicht weiter zu Geſichte, was ihn jedoch nicht ver⸗ 
hinderte, dem Palmer ſchriftlich zu beſtätigen, daß feine Frau an einer 
Cholerine geſtorben ſei. 

Daſſelbe geſchah auch von einem andern Doktor, Namens Knight. 
Am 29. September ſchrieb Palmer in ſein Tagebuch: „Meine arme 
Anna iſt um 1 Uhr 10 Minuten geſtorben.“ 

Am 8. Oktober ſchrieb er folgende Bemerkung in das Tagebuch: 
In der Kirche geweſen. Das heilige Abendmahl genommen. 

Mit den oben erwähnten ärztlichen Zeugniſſen präſentirte er ſich bei 
den Verſicherungs⸗Geſellſchaften, die auch die aſſekurirten 15,000 Pfd. 
Sterling prompt auszahlten. Nachdem dieſer entſetzliche Mord gelun⸗ 
gen, wollte er die Verſicherungsgeſellſchaft noch ein zweitesmal rupfen. 

Er hatte einen Bruder, der zwar ſchon einmal einen Anfall 
Säuferwahnfinn überſtanden, aber trotzdem ein unverbeſſerlicher T 
kenbold geblieben. Durch falſche ärztliche Zeugniſſe hinters Licht 5 
führt, übernahm es eine Verſicherungsgeſellſchaft, das Leben dieſes Trun 
kenboldes mit 13,000 Pfd. Sterling zu aſſekuriren. Walter Palmer 


fo hieß der ſtets beſoffene Bruder, führte nun ein herrliches Leben unt 
bekam fo viel Branntwein, als er nur wünſchen mochte. Wilhelm hatt 
(Fortfegung in der erſten Beilage.) 1 
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Mit zwei Beilagen, 
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Aae den Vorſitz des Geſchworenen⸗Gerichts übernehmen. 
„Angeklagten wird übrigens der erſte 
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Sonntag den 3. Februar 1856. 


Fortſetzung.) 
ibm einen Menſchen beigegeben, der dafür Sorge trug, daß dem Sauf⸗ 
bolde der Branntwein Tag und Nacht nicht ausging. a 

In der Nacht des 14. Auguſt 1855 wurde Walter ernſtlich krank. 
Sein Bruder Wilhelm wurde geholt und 


dem ein Zeugniß anstelle. daß Walter Palmer eines natürlichen To: 
des geſtorben ſei. Dieſer Tod erregte Auffehen und nur dem Umſtande, 
daß Wilhem Palmer das, was man 


liche Unterſuchung erfolgte. 
97910 Ebrfurcht der Engländer vor einem reſpektablen Menſchen iſt 
eine ſo übertriebene, daß fie ibn keiner ungentlemanſchen Handlung fä⸗ 
hig balten. 
ien Summe 
r. . 
—.— Vermögensverhältniſſen 
Palmer in Geſellſchaft eines jun 
rennen nach Shrewsbury. Das 


zu fordern, und die Geſellſchaft zahlte ihm auch keinen 


Freunde zu einem glänzenden Diner einlud. 


Das Mahl war fehr heiter, und nachdem man einer erklecklichen 
Hälſe gebrochen, trank man nach 
Nach dem erſten Schluck Grogg 
Halſe und ſchrie, daß in die⸗ 
Wilhelm Palmer 


Anzahl von Champagnerflaſchen die 
engliſcher Sitte einige Gläfer Grogg 
beklagte ſich Cook über ein Brennen im 
ſem verwünſchten Branntwein etwas 
lachte ihn aus und trank ihm ſo tapfer 
noch ein Glas ragen > 
brach heftig un ar ganz bewußtlos. 

55 dem Wirthe f 5 
rung und b 
wollte um ihm fein Geld zu ſtehlen. 


ſein müſſe. 
zu, daß er nicht umhin konnte, 


Landhauſe feined Freundes ein Zimmer 
. krank. Sein 
u ſich nehmen, und ftellten ſich überdies jo fürchterliche epileptiſche An⸗ 
Mate ein, daß fein Wirth ſehr beſorgt wurde und den Palmer rufen ließ. 

Dieſer gab dem Kranken 
alten Doktor Banfort, der ein Opiat verſchrieb, welches Palmer dem 
Kranken jedoch nicht geben wollte. Doktor Jones, ein Freund Cooks, 
wurde gerufen und bemerkte, als er in das Zimmer trat, wie Palmer 
den Patienten gerade zwei Pillen hinunterſchlucken ließ, welche er für 
Ammoniak Pillen ausgab. Der kranke junge Mann bekam in Folge 
dieſer Pillen heftige Zuckungen, ſprang aus dem Bette, ſtieß ein fürch⸗ 
terliches Geſchrei aus und war nach einigen Sekunden eine Leiche. 

Diesmal konnte eine gerichtliche Unterſuchung nicht vermieden wer⸗ 
den. Doktor Banfort behauptete zwar, der Patient ſei an einer Ge⸗ 
birnentzündung geſtorben, allein der Vater des jungen Mannes, der 
Verdacht geſchöpft und ſich Gewißheit verſchaffen wollte, ſchickte die 
Eingeweide ſeines Sohnes an den berühmten Chemiker Doktor Taylor 
nach London, mit dem Erſuchen, dieſelben einer chemiſchen Analyſis zu 
unterwerfen. f : . . 

Mit umgehender Poſt ſchrieb er einen Brief, den er eigenhändig auf 
die Poſt trug und in welchem er ſagte, daß er und ſein Kollege in den 
Eingeweiden keine Spur von Strychnin, Blauſäure oder Opium ge: 
funden. Es liege nicht im Bereiche ſeiner Wiſſenſchaft, fügte er ferner 
hinzu, zu beſtimmen, ob der Kranke kurz vor ſeinem Tode Strychnin 
zu ig genommen, doch fei es gewiß, daß Brechweinſtein, in wiederhol⸗ 
ten Doſen genommen, ein Menſchenleben zerſtören könne. 

Spätere Unterſuchungen des berühmten Chemikers führten zu Ent: 
deckungen, die keinen Zweifel ließen, daß Cook vergiftet worden. 

Mittlerweile wurde in Erfahrung gebracht, daß die Be von 
700 Pfund Sterl., welche Cook vor feinem Tode bei ſich gehabt, ab: 
banden gekommen, und es entſtand nun der Verdacht, daß Palmer ſich 
des Geldes bemächtigt hatte. gs r 

Es iſt übrigens räthſelhaft, warum Palmer ſich nicht durch die Flucht 
der ihm drohenden Verfolgung entzog; allein er hielt ſich gerettet, 
weil ihm der Poſtmeiſter den Inhalt des Briefes von Doctor Taylor 
verrathen, in welchem es hieß, daß in den Eingeweiden Cooks kein 
Gift gefunden worden. Dieſe Verrätherei des Poſtmeiſters belohnte er 
mit 50 Pfd. St. und zahlte eine gleiche Summe dem Todtenbeſchauer, 
um fein Urtheil zu beſtechen. Dieſe Manöver wurden jedoch entdeckt 
und führten ſeine Verhaftung herbei. Im Verlaufe der Unterſuchung 
ſtellte es ſich heraus, daß er falſche Wechſel im Betrage von mehreren 
Tauſend Pfund Sterl. unters Publikum gebracht. Gleichzeitig entſtand 
der Verdacht, daß er auch den Tod ſeines Bruders und ſeiner Frau 
herbeigeführt, und es wurde daher die Ausgrabung ihrer Leichen ver: 
anlaßt. 

Die beiden Särge, welche ihre Leichen enthielten, wurden aus der 
Familiengruft ans Tageslicht gebracht. Man öffnete zuerſt den Sarg 
der Frau. Da er aus Holz war, ſo hatten ſich die tödtenden Gaſe 
verflüchtigt und es entſtrömten demſelben auch keine giftigen Dünſte. 
Die feinen Züge der Todten hatten ihre ganze Zartheit behalten. Die 
ſofort angeſtellte Unterſuchung ergab, daß ſie weder an der Cholera, 
noch am Typhus geſtorben ſei. Die Eingeweide wurden herausgenom⸗ 
men und ſorgfältig verpackt an den berühmten Doctor Taylor nach 
London geſchickt. Bei der Eröffnung des erſten Sarges ging alles recht 

ut, aber es iſt unmoglich, den Abſcheu zu beſchreiben, der ſich aller 

elt bemächtigte, als der zweite Sarg geöffnet wurde. Da er aus 
Blei gegoſſen war, ſo hatten ſich die Gaſe in demſelben konzentrirt, 
und die Zerſetzung war auch ſchneller von ſtatten gegangen. Mehrere 
Geſchworene ſind beim Anblick der Leiche ohnmächtig geworden, andere 
waren mehrere Tage hindurch unwohl. Die Unterſuchung ergab, daß 
Cook an Strychnin, Walter Palmer an Blauſäre und Frau Palmer an 
Antimonium geſtorben ſei. Da letzteres Gift nicht ſchnell genug wirkt, 
ſo glaubt Dr. Taylor, daß er ſechs Monate hindurch ſeiner Frau täg⸗ 
lich eine Doſis deſſelben gereicht, um fie allmählig zu tödten. Seine 
andern Opfer bat er in derſelben rafſinirten Weile gemordet. 

Die öffentliche Meinung legte ihm ſogar noch mehr Unthaten zur 
Laſt, als er vielleicht begangen haben mag. Man spricht von 20 Per: 
ſonen, die er unter den verſchiedenartigſten Vorwänden in fein Haus 

elockt, um ihnen ihr Geld abzunehmen, und welche er ſodann n.it 

ift aus der Welt ſchaf ohne daß ihn je ein Verdacht getroffen. 
Man bringt ſogar den Tod 1 Denting’s, des vielbewunderten Chefs 
der Tories im Unterhauſe, mit dem ftmifger Palmer in Berührung. 
Der weitere an Berhörd wird zeigen, inwiefern dieſe Befürch⸗ 
tungen begründet ſind. ; 

3 Die Zeitungen nehmen entſchieden Pachupitam erer; was übrigens 
nicht verhindert, daß der Giftmiſcher im Publikum viele Anhänger zählt. 

Um einer etwaigen Parteilichkeit der Richter te ꝛichtegte, wird der 
Lord ichter, nach dem Lordkanzler die erſte richterliche Autoriät 
Advokat Englands als Ver Heidl. 

er zur Seite ſtehen. Bemerkenswerth und für die ſittlichen Zuſfände 
Englands charakteriſtiſch it die Angabe Dr. Taylor's, daß er jährı 
100 bis 150 vertrauliche Klagen über Vergiftungen erhält, die in den 
Familien vorkommen ſollen. (Indep.) 


[Ein Schriftſteller⸗Fubiläum.] Am 30. Jan. wurde im 
otel En römiſchen Kaifer in Wien ein 5 Feſt gefeiert. Dem 
Kedatteur der „Theater-Zeitung“, Hrn. Adolf Bäuerle, welcher im 


1 


gab ihm eine Medizin, die 
ihm bald den Garaus machte, ehe noch Doktor Banfort kam, der trotz⸗ 


hier in England einen reſpektab⸗ 
len Gentleman nennt, war, kann man es zuſchreiben, daß keine gericht 


Indeſſen wagte Palmer nicht die Bezahlung der verſicher⸗ 


Einerſeits um ſich zu zerſtreuen, vorzüglich aber um ſeinen zer⸗ 
wieder aufzuhelfen, begab ſich Wilhelm 
Sr zum: Namens Cook, Auer Wett⸗ 
0 N erd Cooks gewann einen Preis, was 
den glücklichen Eigentbümer deſſelben fo heiter flimmte, daß er feine 


Am Abend befand ſich Cook ſehr ſchlecht, er 


\ feine Barſchaft von 700 Pfd. St. in Verwah⸗ 
beſchuldigte feinen Freund Palmer, daß er ihn vergiften 
Dies war jedoch bloßes Ge— 
ſchwätz, denn am andern Morgen waren ſie wieder die beſten Freunde 
und reiſten mit einander nach Rugeley, wo Cook gegenüber von dem 
bezog. Am nächſten Tage wurde 
Magen wollte weder Speiſe noch Trank 


ein calmirendes Mittel und ſchickte um den 


ch Cambſores wurden dieſe 


Jahr 1806 dies ſein Journal gründete, wurde aus Anlaß des fünſzig⸗ 
jährigen Jubiläums ſeines Blattes von einem gewählten Kreiſe, aus 
Schriftſtellern, Künſtlern und Buchhändlern beſtehend, eine eben fo ſin⸗ 
nige als herzliche Ovation dargebracht. Saphir hielt eine humoriſti⸗ 
ſche Vorleſung, welcher noch andere Gelegenheitsvorträge folgten. Bei 
der Feſttafel wurde dem Jubilar ein ſilberner Pokal und ein Lorber⸗ 
kranz überreicht. — Bäuerle, deſſen Verdienſt, das er ſich vor Jahren 
um die Hebung der Volksbühne erwarb, ſchon in literarhiſtoriſcher Be⸗ 
ziehung Beachtung verdient, iſt zugleich durch die zahlreichen in feinem 
Blatte veranftalteten Sammlungen ein Wohlthäter der Armen. Seine 
Romane, dem wiener Leben entnommen, werden mit allgemeinem In⸗ 
tereſſe gelefen und gegenwärtig ſchreibt der fiebzigjährige Greis gleich: 
zeitig vier Romane. 


Florenz, 18. Januar. Profeſſor Luigi Palmieri iſt jüngſt vom 
König von Neapel definitiv zum Direktor des Oſſervatorio meteorolo: 
gico del Veſuvio ernannt worden. Als ſolcher hat er im „Giornale 
del Regno delle due Sicllie“ einen Bericht über einen neuen Krater, 
der ſich im Monat Dezember gebildet, veröffentlicht. In demſelben 
heißt es: Nie hat vielleicht der Veſuv nach einem mächtigen Ausbruch 
in folcher Ruhe verharrt, als in den Monaten die dem Ausbruch vom 
1. Mai v. J. folgten. Die Rauchbrände der Bergſpitze waren ſo arm 
an Qualm, daß man fie 
Auguſt indeß wurden die Rauchſäulen wieder ſtärker und zeigten ſich 
5 im Dezember dicker und ſtetiger als gewöhnlich. Prof. Palmieri 
ſtieg in den erſten Tagen des November auf die Spitze des Berges, 
und war verwundert über die vielfachen Erhöhungen, die ſich in den 
verſchiedenen Rauchfängen ſeit einem Monat gebildet hatten. Am Abend 
des 29. Oktober ſpürte man auf dem Obſervatorium ein leichtes Erd⸗ 


beben, das ganz lokal geweſen zu ſein ſcheint. Alles das ſchien auf die 


Wahrſcheinlichkeit einer neuen Entzündung hinzudeuten, um ſo mehr, 
als die Magnetnadel geringe Abweichungen zeigte. In der Nacht des 
19. Dez. öffnete ſich nahe an den Kratern von 1850 ein neuer Schlund, 
aus welchem ein Luft⸗Fluidum (kuidi aeriformi) die deckenden Mate: 
rien mit ſolcher Gewalt in die 
Entfernung auf den Abhang des Kegels niederfielen. Mit den feſten 
Körpern fiel zugleich ein ſehr feiner Sand, aber keine flüſſigen Lava: 
theile, die auf einen baldigen Strom hätten ſchließen laſſen. Am 20. De: 
zember begab ſich Palmierl troß des Regenwetters auf die Vulkanſpitze, 
um von nahem die neue Oeffnung zu betrachten, und inmitten dichten 
Qualms, Wolken und Regen — Begleiter, die ihm kaum erlaubten, 
die Gegenſtände auf wenige Schritte zu erkennen — gelangte er in 
eine gewiſſe Nähe des Schlundes, der, „dumpf brüllend, von Zeit zu 
Zeit Steine auswarf, und die Erde unter den Füßen erbeben machte.“ 
Es war daher weder möglich ſich mehr zu nähern noch weitere Beo⸗ 
bachtungen anzuſtellen, um ſo weniger, als der Geſtank der Rauch⸗ 
wolken dort unausſtehlich war. Palmieri glaubt, daß, wenn ein Lava⸗ 
ſtrom entſtehen follte, er den Weg nach dem Obſervatorium diesmal 
nicht einſchlagen werde. (A. 3.) 


In W. Jordans neueſtem Luffpiele: „Tauſchen täuſcht“, das am 
14. Januar in Frankfurt gegeben wurde, kommt im zweiten Akte eine 
Scene vor, die an Abgeſchmacktheit alles Abgeſchmackte, an welchem 
das deutſche Luſtſpiel nicht arm iſt, überbietet: „Mathilde und Ernſt 
beſchauen einen großartigen Waſſerfall (Gießbach) in der Schweiz; 
Mathilden drängt es, den Felſen hinaufzuklimmen, um eine Grotte, die 
ſich hinter dem Waſſerfalle befindet, näher zu beſchauen. Ernſt warnt 


war: 
0 „„Du willſt wohl ſein in jener Grotte dort die N 


5 mphe? 
Nimm dich in Acht, du kriegſt dort naſſe Strümpfe!“ 


allein Mathilde erſteigt die Felſen wirklich. Ernſt geht darauf ab und 


Mar tritt auf. Als er das Frauenbild durch den Waſſerfall durch ſieht, 
einen Regenbogen über dem Haupte, geräth er in die höchſte Extaſe und 
ruft ihr (der ihm damals noch Unbekannten) ein ganzes Wörterbuch 
voll ſchwärmeriſcher Redensarten entgegen. Mathilde antwortet durch 
den Waſſerfall durch, und ſo entſpinnt ſich, trotz des Waſſergeräuſches, 
trotz der Entfernung von mindeſtens 10 Minuten, ein langes, langes 
verliebtes Zwiegeſpräch.“ 


Nach einem Briefe Rachel's an einen ihrer newyorker Freunde, 
war die berühmte Schauſpielerin 19 Tage in Charlestown geblieben, 
um ſich zu erholen; doch huſtete ſie noch immer. Am Vorabende ihrer 
Abreiſe gab ſie dem Andringen einer Anzahl „charmanter Damen“ nach 
und ſpielte die Adrienne, ſah aber die Nothwendigkeit einer längeren Ruhe 
ein, ehe ſie ihre muthige Reiſe durch Amerika fortſetzen könne. Am 
7. war ſie in Havannah. Ihr Brief ſchließt mit den Worten: „Weiß 
ich, ob ich nicht mehrmonatlicher Erholung bedürfen werde? Wie dem 
auch ſei, ich ergebe mich, denn ich will noch leben, und ſollte ich, wenn 
die Kraft dazu mir fehlt, auch der ie entſagen müſſen.“ — Trotz 
der Ungewißheit ihres Auftretens — fügt der „Courr. d. E. U.“ bei 
— erfreut ſich Dile. Rachel auf der Inſel Cuba der Perſpektive eines 
glänzenden Erfolgs. Am 23. Dezember überſtiegen die Vormerkungen 
für die erſten 12 Vorſtellungen bereits 12,000 Dollars. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 2. Febr. [Raufmännifher Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung kamen zur Erledigung: 2 j 

1. Vortra von Herrn Jul. Neugebauer über: die Wechſel und 
Courszettel von Breslau. Wenn der erſte Mechfel und Courszettel in 
Breslau geſchrieben und gehandelt worden, iſt eben ſo wenig bekannt, wie 
die Entſtehung der Wechſel überhaupt. Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß die 
Wechſel durch die Cambſores ihre 3 gefunden. Die Cambſores 
waren eine Art von Bankiers der früheren Zeit, die mit den früheren Muͤn⸗ 
zen, Münzſtätten und dem Münzrecht in naher Beziehung ſtanden. Das 
Recht, Münzen zu ſchlagen, hatten ſchon ſehr zeitig die Städte oder einzelne 

erſonen an ſich gebracht. Daher die Bezeichnung Muͤnzer, Münzbürger, 

ünzjunker, und da in früheren Zeiten die Münzen jährlich bis dreimal um⸗ 
geſchlagen wurden und die alten gegen neue vertauſcht werden mußten, ſo 
war es dem betreffenden Staate von Wichtigkeit, dies Geſchäft durch zuver⸗ 
läßige Männer beſorgt zu wiſſen; an einigen Orten Deut ſchlands ward dies 
Gewerbe ein Vorzug der aus edlerem Geſchlecht gezogenen oder zu ihm ſich 
bildenden Müngbürger, Cambſores. ; 

In Schleſien kommt ſchon im Jahre 1203 in einer Urkunde des trebniger 
Kloſters ein Münzer vor, 1204 befindet ſich in Breslau eine Münze, 1244 
iſt von Münzern in Breslau die Rede und auch, daß die Umprägung der 
reslau an den 3 Jahrmärkten vorgenommen worden iſt; daß 
alſo auch Cambſores hier geweſen ſein müſſen, geht daraus hervor. 

Im Jahre 1318 wurde die breslauer Münze, auch Brenngaden en 
vom Herzoge an einige Goldſchmiede, den Töchtern von deren Schweſtern 
und ihren Vettern für 162 Mark mit jeder Nutzung verkauft; 1334 ſoll der 
Brenngaden vom Rathe angekauft worden ſein, welcher großentheils aus 
Kaufleuten beſtand und aus Hees Zahl wohl die Cambſores ſtellte. 5 

Die Cambſores ſchlugen auch auf frendem Plätzen, Meſſen, Märkten, ihr 
Geſchäft auf, und man bediente ſich ihrer dazu, um durch ſie an anderen 
Orten Zahlungen zu leiſten. Da in früherer Zeit jeder nur einigermaßen 
bedeutende Ort ſeine eigene Münzen ron. die aber nicht weit über den 
Bereich des Ortes volle Whrung hatten, ſo war die Zahlungsleiſtung nach 
entfernten Orten, namentlich auch au der Beſchwerlichkeit und nicht ſel⸗ 
ten Gefährlichkeit der Reiſen 25 umſtändlich. * die Vermittelung der 

ebelftände nun gehoben. Man gab fein Geld einem 

Cambſores, ließ ſich hierfur auf eine dritte Perſon an dem Orte, wohin das 

255 „ follte, eine Anweiſung geben, und fo entſtand der traſ⸗ 
rte Wechſe 

Der Name Wechſel, Tauſch, Cambium weiſet auf das Geſchäft der Camb⸗ 
ſores hin. Bewelſ om Geblchch der Wechſel reichen bis in die erſte Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. So ließ Innocenz IV. im Jahre 1246 dem Gegen⸗ 


Münzen in 


für erloſchen hätte halten können. Gegen Ende 


Luft ſchleuderte, daß die Steine in großer 


Jahre noch zu veranſtaltenden Provinzial⸗Ausſtellung hat die 75 


könig Heinrich Raspe aus Thüringen 23,000 Mark Silber, die er an die 
Dant au a zahlte, mittelſt Wechſels durch Kaufleute in Frankfurt am 
ain bezahlen. 

Das älteſte Beiſpiel eines gezogenen Wechſels iſt vom 9. März 1328 aus 
Mailand. Zu dieſer Zeit war der Wechſel bereits fo ausgebildet, daß er ſo⸗ 
gar den Gebrauch der Prima und Secunda nachweifet, 

Der Anſchluß Breslaus an die Hanſa, ſo wie der direkte Verkehr mit 
Venedig hat gewiß, bei der Bedeutendheit der breslauer Kaufmannſchaft, 
auch ſchon frühe den Wechſel nach Breslau eingeführt; wenigſtens ſind Bei⸗ 
ſpiele hierfür aus dem Jahre 1390 mehrfach vorhanden. Bald regelten ſich 
deren Formen unter einem geordneten Geſchäftsgange. So finden wir die Courſe 
der Wechſel auf Amſterdam ſchon vom J. 1650—1699, alſo durch eine Reihe von 
50 Jahren, wie ſie in Breslau ſtanden, genau aufgezeichnet. Am 28. Nov. 1672 
trat die auf Vorſchlag der breslauer Kaufmannſchaft vom Magiſtrat ge⸗ 
nehmigte Wechſel ordnung in Kraft. Die 26 Paragraphen derſelben ent⸗ 
hteiten folgende weſentliche Beſtimmungen: Nur Kaufleute find zum Wech⸗ 
ſelgeſchäft berechtigt. Meßwechſel mußten am letzten Meßtage eingelöſt oder 
bis zum Sonnenuntergang proteſtirt werden. Die a uso geſtellten Wechſel 
hatten 14 Tage Zeit und 6 Reſpekttage, bei doppio uso wurde die Ein 
doppelt, die Reſpekttage aber nur einfach gerechnet, halb uso hatte 8 Tage 
Sicht und 3 Reſpekttage. — Bei eintretendem Konkurſe hatten die fremden 
Wechſel nur dann gleiche Rechte mit den hieſigen, wenn beglaubigt nachge⸗ 
wieſen wurde, daß auch den breslauer Kaufleuten an dem betreffenden Orte 
eben ſolche Rechte eingeräumt wurden. 

Um 1714 waren die Wechſelverbindungen mit Hamburg, Amſterdam, 
Wien, Leipzig, Erfurt, Naumburg a. S., Prag und Danzig die weſentlichſten 
für Breslau. Andere Wechſel wurden über dieſe Orte ehandelt. — Der 
vom Jahre 1739 vorliegende breslauer Courszettel enthäl 
courſe und von klingenden Münzen die Courſe der Dukaten, Louisd'or, Piſto⸗ 
letten, polniſch Geld, und X. Thalerſtücke. Andere Cours habende Papiere, als 
Wechſel, gab es damals nicht. 

Noch zu Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts hatte Breslau keine 
kaufmänniſchen Geldwechsler. Der Einzige, der dies Geſchäft des Geldum⸗ 
tauſches betrieb, war der Kretſchmer Heyn (Reuſcheſtr. im Weinber e). 

Von den weiteren Geſetzen über den Verkehr in Wechſeln zu Breslau 
kann u. A. noch angeführt werden: der Stadt Breslau kaiſerl. könfgl. confir⸗ 
mirte Wechſelordnung vom Jahre 1716; die neue Wechſelordnung vom Jahre 
1738, welcher die Deklaration d. d. Berlin 22. Dez. 1742 an die Seite zu 
ſetzen. Die jetzt a1 5 iſt die allgem, deutſche Wechſelordnung. 

Die Geſchäfte in Wechſeln, Effekten ꝛc. wurden bis zum Jahre 1843 uns 
ter freiem Himmel verhandelt; für Wechſel waren 2 Poſttage, jetzt ſind deren 
3; der Verkehr iſt ein täglicher, mit Ausnahme der Feſttage. 

Letzteren Bene fördernd war die Errichtung der königl. Bank, 1765; 
die Einführung des Kreditweſens, die Errichtung der Börſe, die Errichtung 
eines Bank⸗Komteirs, die ſtädtiſche Bank. 

Die Verſammlung ſpricht dem Redner für ſeinen intereſſanten und beleh⸗ 
renden Vortrag ihren Dank aus aus. Es folgen hierauf: 

II. Verſchiedene Mittheilungen. Am 9. Februar wird der Verein 
ein gemüthliches Abendbrodt in feinem gewöhnlichen Verſammlungs⸗ Lokale 
veranftalten. — In Beuthen O, S. hat ſich ein Verein gleicher Tendenz mit 
dem Den gebildet. Er zählt bereits über 80 Mitglieder, beabſichtigt, eine 
Lehrlingsſchule zu errichten, und werden Veranſtaltungen getroffen, die gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen der Vereine recht innig zu machen. Auch dürfte es 
wünſchenswerth ſein, daß auch in anderen Orten ſich ähnliche Vereine bilden 
und mit dem breölauer Vereine, welcher gern bereit iſt, die etwa ewünſchte 
Unterſtützung dafür zu gewähren, in Verbindung zu treten. — Schlie lich 

ab der Vorſitzende einen Bericht über die Theepreiſe ſeit 1786, und Herr 
Bucher. referirte über die aus der Handlung May hervorgegangenen Conto⸗ 

ücher. 


*+ Breslau, 1. Februar. [Der neue Gaſometer,] von dem Herrn 
Techniker Vallbrecht hierſelbſt (Gartenſtr. 16) erfunden und gegenwärtig 
im Weißſchen Lokale ausgeſtellt, gewährt auch dem Laien einen Begriff von 
der Konſumtion des Gaſes und der Meſſung ſeines Verbrauchs, indem die⸗ 
ſer Muſter⸗Apparat aus durchſichtigem Glaſe konſtruirt, von allen Seiten 
den Einblick in die innerhalb des geſchloſſenen Raumes vorkommenden Be⸗ 
wegungen attet. Aehnlich wie bei anderen Gaſometern findet ſich hier 
eine metallene Tromme von 8“ Durchmeſſer, die von jedem Anſtoße 
und jeder Berührung frei, derart in 8 Abtheilungen oder Gänge ein etheilt 
ift, daß, wenn der gläferne Behälter etwas über die Hälfte mit Waſſer an⸗ 
gefüllt wird, 4 Theile der Trommel im Waſſer und 4 außerhalb ſich bewe⸗ 
gen. Dies wird durch das Einſtrömen des Gaſes mit Hilfe des Waſſers 
erzielt, und zwar immer nach der dem einſtrömenden Gaſe ent egengeſetzten 
Seite. Die vordere konvere Fläche der Trommel bildet einen vertieften Boden, in 
der Mitte mit einer etwa 2 Zoll im Durchmeſſer haltenden Oeffnung, in 
welche ein in der Trommel errichteter und mit ihr ſich drehender Stab paßt, 
der noch in dem viereckigen Kaſten ruht, welcher bei allen Gaszählern noth⸗ 
wendig erſcheint und worin alle die Theile angebracht ſind, die mit der Trom⸗ 
mel in Berührung ſtehen, z. B. das Zahlwerk. An dem Stabe befindet 
ſich nämlich ein ſogenanntes „ewiges Gewinde“, neben dieſem ein Rad mit 
Zähnen, welche genau in das Gewinde paſſen. Dreht ſich nun die Tromme 
ſo wird auch das Rad gedreht. Das Rad aber ruht wie die Trommel auf 
einem Lager und ift von jedem Anſtoß befreit. An dem Rade befindet ſich 
wiederum ein Stab mit einem ewigen Gewinde, welches in ein Rad des 
Zahlwerks eingreift und ſo das zählen oder Meſſen des Gaskonſums bewirkt. 
Eine ausführlichere Beſchreibung der einzelnen Einrichtungen des Apparats 
möchte die Grenzen dieſes Blattes überſchreiten. Mit dem Gaszähler iſt 
gleichzeitig der ſchon früher erwähnte Aſpirator aufgeſtellt, der ſeiner 
mannigfaltigen techniſchen Brauchbarkeit wegen jeden Gewerbekundigen leb⸗ 
haft intereſſtren wird. Auch den öffentlichen Lehranſtalten iſt daſelbſt Gele⸗ 

enheit zu demonſtrativem Unterricht über zwei ſo wichtige phyſikaliſche In⸗ 
trumente der Neuzeit geboten. Wir empfehlen daher jene Schauſtellung 
einer möglichſt allgemeinen Beachtung, insbeſondere aber den verehrlichen 
Gaskonſumenten, in deren Intereſſe es liegen muß, ſich von der Art und 
Weiſe zu überzeugen, wie die Konſumtion des Gaſes leicht und einfach ges 
meſſen werden kann, und was für Hinderniſſe es ſind, die oft ſtörend in den 
Gebrauch dieſes modernen Leuchtmaterials eingreifen. 


Breslau, 2. Februar. [Gewerbliches.] Das hieſige „Gewerbe⸗ 


blatt“ meldet: „Herr Baurath Studt theilte in der letzten Sitzung mit, 
daß 54 lich der Bemühungen, eine Zollvereins⸗Ausſtellung zum 
Jahre 1897 für Breslau zu erreichen, die Beſcheidung des Herrn Handels⸗ 
miniſter eingegangen fei, welche dahin lautet: „Daß Induſtrie⸗Ausſtellungen, 
welche ein allgemeineres, als ein lediglich provinzielles Intereſſe in Anſpru 

nehmen ſollen, in Provinzialſtädten keine geeignete Stelle finden können, da 

auch zur Zeit keine Veranlaſſung ſei, in Beziehung auf den Ort einer Zoll⸗ 
vereins⸗Induſtrie⸗Ausſtellung eine Wahl zu treffen.” — Von einer in dieſem 


ſchen fo weit vorgeſchrittene Zeit den Vorſtand abgebracht, unter Mitrü icht 
auf alle gegenwärtigen Umſtände, n im Intereſſe der Gewerbe⸗ 
treibenden ſelbſt, die nicht ihre Thätigkeit allein den Ausſtellungs⸗Ge enſtaͤn⸗ 
den widmen können und neben ihren laufenden Berufsarbeiten 5 zum 
Mai eine zu kurze Friſt haben würden. Ein dritter Ausweg: eine rein 
örtliche Ausſtellung nämlich, kaun nach dem, was das Jahr 1852 geboten, 
für Breslau nur als ein verfehltes Beginnen erſcheinen, und es wird ſonach die 
Ausführung der beſchloſſenen Provinzial⸗Kusſtellung auf das Jahr 
1857 feſtgeſetzt, mit dem Wunſche, daß die Gewerbetreibenden nunmehr die 


gewährte Zeit von vorn herein benutzen, und, ebenſo wie der Vorſtand dies 


wird, ihre Vorbereitungen bald in Angriff nehmen mögen!“ „— Bots 
teäge betreffend, wird der des ee er Schaben 
ormen und Farben in nächſter Verſammlung ſtattfinden. Herr Priva 
docent Dr. F. Cohn ſichert nach Rückkehr von As Reiſe einen ſolchen zu. 
Der Vereins ⸗Vorſitzende ſelbſt wird die pariſer Ausftellung zum Ges 
genſtande des ſeinigen machen.“ 5 


[Der landwirthſchaftliche Verein für die u 


2 8 die ſchon au 
ung, eröffnend, — "habe B ehalten 3 


a 
eine Ausftellung, en pfege 


olizeiliche Geneh⸗ 


Geſetze über öffentliche Verfammlun itzung abzufagen 


beshal 


t nur die Wechſel⸗ 


Herrn v. Kornatzky über Schönheit der 2 


e 
Goſtyn eine 
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und richtete zugleich eine Vorſtellung an den Hrn. Oberpräfidenten. 
e man u erwarten beſchloß, blieb aus. Es wurde daher 
{ ſidium erſucht, eine ſolche zu ertheilen. Dieſe enthielt, 
verſchiedene von der Direktion gemachte Propoſitionen nicht eingehend, 
nur die Weiſung, daß, da der Verein die Vorſchläge der Regierung nicht an⸗ 
nehmen wolle, derſelbe nicht in die Reihe der von der Regierung 
Ülſchaften e werden könne und auf keine Unterſtützung ſeitens 
Die betreffenden Korreſpondenzen wurden der Ver⸗ 
ſammlung vorgeleſen. — Man ging darauf zur Tagesordnung über. Zuerſt 
wu zahlreiche neue Mitglieder n & i 


Antwort, we 
x si ae das Oberpr 
au 


Gefellfchafte 
derſelben zählen dürfe. 


Eutkbeſtzer des Kreiſes Koſten dem 
Samter und Buk waren vertreten. 


ereine 


Die Reihe der Vorträge eröffnete der Rittergutsbeſitzer 
v. Twardowski welcher, nachdem er die Drainirung t 

ache von 420 Morgen mit großem Vortheile eingeführt hat, dieſelbe aus: 
ührlich und mit großer Sachkenntniß beſprach, wodurch er die allgemeine 


ufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 
Hr. v. Szezawinski auf Brylewo 
welche in dieſem Jahre einen furchtbaren 
den Scheunen anrichten. Hr. v. 
Maſchine, in welche man 


den S 


tel wurde ſchon in Schleſten, unter Anderen in Gutwohne bei Mi 
en, v. Roſenberg⸗Lipinski angewendet. — Mit zwei ſolchen Inſtrumenten 
lache von 25 Morgen von Mäuſen befreien. 

ittel, die Mäuſe zu vertilgen, namentlich 

h „Man gräbt irdene Töpfe, welche oben eine 

n und einen durchlöcherten Boden haben, in die Erde und die 

Mäufe fallen hinein. Auf dieſe Weiſe hat man ſchon viele Tauſende Mäuſe 


ngen. 
Der Hr. Propſt Pruſinowski bemerkt, daß auf dieſe Art bei Pofen 
11,000 Mäuſe eingefangen und dieſe den Enten als Futter gegeben worden 


ann man in einem Tage eine 
Es giebt noch ein vorzügliches 
in Gchobern und Gebäuden. 


gefa 


wären. 


Hr. Caſimir v. Niegolewski auf Wloscijewki, berichtete über die 
aris ausgeſtellten landwirthſchaftlichen Inſtrumenten, nament⸗ 
lich mit Pflügen, Ernte⸗ und Dampfdreſchmaſchinen am 14. Auguſt v. J. 
angeſtellten Proben und erklärte durch Zeichnungen die Konſtruktion derſelben 
Der Vereins⸗Sekretär Hr. v. Kurnatowski auf Duſin giebt Kenntniß 
von ſeinen mit der gelben Lupine angeſtellten Proben. Dies gab Veranlaſ⸗ 
fung m einer intereſſanten Debatte. Hr. Göppner auf Dzieczyn macht 
die Bemerkung, daß er zwar die gelbe Lupine, als trockenes Futter gegeben, 
für ſehr e ee Viehe halte, daß ihm aber in Bolos deſſen, daß 


mit den in 


einige Stück Hornvie 
in gefch 
Arzneimittel benutzt werden könne und 


verloren habe. Er ſetzt 


Boden gedeihe. 


Das Direktions⸗Mitglied, Hr. Ignatz v. Sczaniecki auf Laszezyn lieſt 

ı Gegenftand erſchöpfenden Auffag über den Topi⸗ 
nambur vor, welchen er ſeit beinahe 30 Jahren anbaut, indem er die 
ae darauf aufmerkſam macht, daß dieſes Gewächs für viele wirth⸗ 


einen ausführlichen und den 


chaftliche Zwecke ausgebeutet werden kann. 
ers was das V 


auungskoſten. 
vor Einführung der Kartoffeln den 
vorzubereiten verſtand. 


Hr. v. Chlapowski auf Szoldry zeigt der Verſammlung eine Probe, 
welche er mit der Einſäuerung der Stengel des Pferdezahnes angeſtellt hat, 
um deen über den Winter aufzubewahren. 

elt hlapowski betheuerte jedoch, daß dieſes 


r gern gefreſſen werde. 
Bee vekſchichene Mittel gegen die immer wei⸗ 


ter um ſich greifende Löſerdürre an. Unter anderen wurden meiſt einfache 
Mittel vorgeſchlagen, z. B.: Sobalb in einer Gegend dieſe Seuche ausbricht, 
mache man einen Teig aus an Roggenmehl und möglichſt ſtarkem Eſſig, 

Klöße von der Größe und Dicke eines Fingers, 
einen irdenen Topf und laſſe dieſelben feſt 13 über Nacht 


käͤſeartigen ha; = 2. 
tterſurrogat vom Biehe 


Zuletzt gaben mehrere 


ler zerſchneide man in 


e ſie in 


hen. . eine Stunde vor der Fütterung, ge 

ck Klöße, jedem Stück Jungvieh 2, und jedem Kalbe einen 
€ Tage hintereinander. — Sobald die Krankheit ſchon 
um Ausbruch gekommen iſt und das Vieh Anzeichen derſelben an ſich trägt, 


zieh A 3 S 
So verfährt man dr 


o gebe man ſogleich 

„ pre 
mit A preuß. Quart 
dazu I, preuß. Quart lauer 


. Quart Leinöl 
uter Seren 


bis das Rind davon gerührt wird. 


man eine Suppe von Leinkuchen und Heringslacke. — Auf letzte 
der Rittergutsbeſitzer von v. Wojnicz auf Piwonice bei Kaliſch viele Rinder 
von dieſer anſteckenden Krankheit in jüngſter Zeit gerettet. — 
oftyn ein in Oberſchleſien erprobtes 
ittel an. Der Referent bedauert, daſſelbe auf der Reiſe verloren zu ha⸗ 
ben, erſucht aber dringend den Hrn. Groſſer, es im Intereſſe des allge⸗ 

meinen Wohles, durch die Zeitungen veröffentlichen zu wollen. 
Es wurde der allgemeine Wunſch ausgeſprochen, daß 
Finden möchten, 


Berlin, 29. Januar. [Zucker.] Raffinirter Zucker blieb ftille, nament⸗ 
lich find beſſere Gattungen von Brodzucker matter und wenig begehrt; auch 
Farin und gemahlener Zucker ſind für den Augenblick ſchwer verkäuflich und 


r. Kreisgerichtsdirektor Groſſer zu 


lungen der Landwirthe doch recht oft ſtatt 


werden von auswärts billiger ausgeboten. 


Stettin, 26. Jan. Raffinirter Zucker er 
befriedigenden Abzug, doch ſtockt der Abſatz von 


zucker ſtille, doch unverändert im Werthe. 


Die Verlobung 1164] 
meiner ger Tochter Euſebia mit Herrn 
Dr. phil, Oswald Hermes, Lehrer am 
pieitgen Cölniſchen Real⸗Gymnaſium, zeige 
ich hiermit theilnehmenden Freunden und 
Verwandten ergebenſt an. 

Berlin, den 30. Januar 1856. 
Wilhelmine Boumann, geb. Anger. 


Bier Die Verlobung , [1195] 
meiner ren Tochter Clara mit dem kgl. 
reuß. Lieutenant im 2. Wee 
Bu 0 se v. Puttkammer, 
ve ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
erlin, den 31. Sanuar 18305 
Verwittwete Major v. Thielau, 
geb. v. Hüſer. 


[714] Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 30. Januar d. zu euſalz a/ O. 
vollzogene eheliche Verbindung beehren wir 
uns entfernten Freunden und Bekannten hier: 
mit ergebenft ansuseigen, 

Gr.⸗Glogau, den 31. Januar 1856, 

Dr. „ 5 
mma Hoffmann, geborene 
Emig; esch @rimdtee 


1 Entbindungs-Anzeige, 
> * 
5 1 a Mittag 4 Uhr wurde meine liebe 

Frau Ernestine, geb. Kayser, von 
einem muntern Mädchen ‚glücklich entbunden. 
Breslau, am 2. Februar 1856, 

Pa M. Spiegel, 
Steindruckerei - Besitzer, 


ach über he der Maͤuſe, 
chaden in den 
Szezawinski bedient ſi 
N t auch erzeugende Stücke alter Leinwand, Leder ꝛc. 
hineinwirft, hierzu wird Schwefel und glimmeude Steinkohle gethan; mit 
einem Blaſebalg wird, nachdem man das Ende des Inſtrumentes ins Mäu⸗ 
ſeloch Seel der Rauch in daſſelbe hinein getrieben. 
wefelgeruch nicht vertragen können, ſterben. Dieſes e Mit⸗ 


unreife Lupine gefreſſen hätten, dieſe 0 
Hr. Gräfe auf Borek gab ſeinem Inventarium den Samen der Lupine 
rotenem Zuſtande mit Siede gemengt und zwar mit gutem Erfolge. 
Derſelbe behauptet auch, daß dieſelbe 1 5 bitteren Geſchmackes halber als 
eruft ſich auf ſeine Erfahrung, daß 
er im vorigen Jahre diejenigen Schafe, welche er mit Lupine gefüttert, nicht 
} ferner hinzu, daß er die blaue Lupine für vortheil- 
hafter halte, überhaupt auf ganz leichtem Boden, ihrer größeren Ergiebig⸗ 
it wegen, und auch weil dieſelbe viel leichter getrocknet werden könne. 
Hr. Haake auf Nowiee bemerkt, daß die Lupine nur auf ganz leichtem 


tern des Laubes im Herbſte und der Knollen im Früh⸗ 
jahr anbetrifft, ftehen in keinem Berhältniffe mit den ſehr geringen An: 
8 iſt e ee daß man in 
pinambur angebaut hat und zur Speiſe 


A olken oder Buttermilch 

und treibe dab kranke Vieh in friſcher Luft herum. Sollte dieſes Mittel in 
einer Stunde nicht wirken, ſo wiederhole man es von Stunde zu Stunde, 
obald es wieder zu ſich kommt, gebe 


Die 
im 


doch i 


eſchirmten 


s traten namentlich viele 
bei, auch die Kreiſe Pleſchen, 


r. Theodor 
bei 10 Fe einer Thlr. pro 


interſaaten und 
einer blechernen 


Die Mäufe, welche 
itſch, vom 


ſich 


der Herren 


Fabrikats. — 


en krepirt ſeien. 


Ver⸗ 


Die großen Vortheile, beſon⸗ 


olen lange Zeit] fahren hatten. 


ie mitgebrachte Probe ent⸗ 


matter. 


e man dem alten 


uf letzte Weiſe hat 


uch gab der | nal-Anl, b 


ähnliche Verſamm⸗ 
St. S. 


unverändert, Farin hat 
rodzucker gänzlich. Roh⸗ 


Entbindungs⸗Anzeige. [723] 
Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Marie, geb. v. Wel⸗ 
lenberg,, von einem Knaben, beehre ich mich, 
ſtatt beſonderer Meldung allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Wilkau, den 31. Jan. 1856. 
v. Tſchirſchky. 


Entbindungs⸗Anzeige. 1224 

Heute Morgen 11½ Uhr wurde meine liebe 

Frau Bertha, geb. Friedländer, von einem 

muntern Knaben glücklich entbunden, welches 

ich allen Verwandten und Freunden, hiermit 

ergebenſt anzeige. Breslau, 2. Febr. 1856. 
Louis Caſſirer. 


(Statt beſonderer Meldung.) [1170] 
Heute wurde meine geliebte Frau Clara, 
geb. Regner, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 
Habelſchwerdt, den 31. Jan. 1856, 
v. Aigner, 
Hauptmann im 11. Inf.⸗Regt. 


[719] Todes: Anzeige 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlief heute Morgen gegen 7 
beſſeren Leben unſer e aſtor Herr 
Carl Simon, in einem Alter von 68 Jah⸗ 
ren und nach . ae e Unwohlſein 
von nur wenigen Tagen. — Unſere evangeli⸗ 
mes * nahe 5 Dee 75 — 
rger, der durch 40 Jahre feiner 
0 am Siefigen Orte = und 
7 und der durch ungeheu⸗ 
— 75 95 nge Biederdeſ des La 8 


ö 
ulichen Lebenswandel ſich nicht nur 


die Dean, e n 
deburg, 26. Jan. Raffin 
arsge be, ohne daß ſich dafür, 


ganz vernachläſſigt und 


Prag, 26. Januar. 
in Saaz ſehr flau. Saazer 
Fl., roth Auſchaer 45--: 

London, 28. Januar. 


preiſe wegen nicht den lebhaften V 

bietet, befriedigt auch nicht die Tuchfa 
und die Einkäufer, welche auf Frieden und billigere Zeiten hoffen, beſchränken 
Luxusartikel ſind ebenfalls 5085 abzuſetzen, 


en „Precurſeur“ vom 23. Dezember 


auf den äußerſten Bedarf. | 
weil die Theuerung große Einwirkung darauf hat. 


[Maſchinenkratzen.] Dem belgiſch dom 
1855 Nr. 357 entnehmen wir folgendes Inſerat, welches wir im Intereffe 
Spinnerei⸗Beſitzer zu veröffentlichen uns veranlaßt fin⸗ 
den: „Wenn den Maſchinenkratzen, welche wie viele andere Gegenſtände 
bei der pariſer Welt⸗Ausſtellung auf eine würdige Weiſe vertreten waren, 
bis jetzt keine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, fo liegt der Grund 
der Anwendung und Nützlichkeit dieſes 


in der faſt a 
der Krempelmaſchinen (Drouſſettes) ift 0 


Stellung wege 


bahn von 58 ½ bis auf 59% fliegen. 


Brief als Geld. 


ſehr matt zur Notiz. 
zeigen; geſtern waren fie noch n der be 
Kaufordres auf öſterreichiſche und ſpaniſche Papiere nur zu abermals höheren 
Preiſen befriedigen; National⸗Anleihe ging von 78% auf 79%, Metall. von 
76% auf 77%, ſpaniſche Zproz. wurden mit 37%, proz. mit 23% bezahlt. 
Ebenſo verhielt ſich Frankfurt, wenn ſchon das Steigen nicht mehr ſo rapid 
und jo allgemein war; Looſe von 1854 hoben ſich von 98 % auf 101, Natio- 
| Metall. 83% —%, öſterr. Staatseiſenbahn ging von 

276 auf 2847, Kredit⸗Aktien von 134% auf 144, Bankantheile von 1156 auf 
1185; von anderen Effekten waren Fr.⸗W. Nordbahn und darmſtädter Bank- den eingenommen: 
Aktien die beliebteren; erſtere fliegen bis 60%, letztere bis 321. In Wien wur: 
den auch geſtern wieder enorme Umſätze gemacht, doch waren die Aktien mehr 
als die Skaatspapiere begünſtigt; Metall, blieben 86, National⸗Anleihe wichen 
von 88% auf 86% 5 dagegen ſtiegen Bankaktien von 1032 auf 1050, neue 
(Certifikate) von 224 auf 245, Kredit⸗Aktien (anfänglich bis 298) von 269% 
äft für die öſterreichiſchen Spekulations , 


icben 83%, 


auf 283. In Hamburg belebtes Geſchäft N terre 

Effekten und ruſſiſchen Fonds; neue Stieglitz 90, Kredit⸗Aktien 144; 

ſpaniſchen Papieren ſtarke Umſätze; Zproz. bis 36, Iproz. 22% bezahlt. 
DD 


O Breslau, I. Februar. [Vierz 


Das Waarengeſchaft brachte uns in 
onats wenig Sefreulichen Es fehlte der Verſandt, 


r zu einem 


alle, 26. Jan. Rafſinirte Waare flau und niedriger zu kaufen, guter] und 
Melis iſt noch am leichteſten anzubringen. ger zu kaufen, g 
Leipzig, 26. Jan. Das 


75 


kaum 4—6 Sch. 


Fl, 


rün Dauber 23 Fl. 


Braunſchweig, 27. Januar. Unſere Meſſe, welche der hohen Leder⸗ 
ehr-der ſonſtigen Wintermeſſen dar⸗ 
brikanten. Die Ve käufer halten an 


emeinen Unkenntniß 
eit der Einführung 


es namentlich die Vervollkommnung der Kratzen, welche es ermöglichen, die 
Feinheit, Gleichheit und Reinheit des Geſpinnſtes ſo hervorzubringen, wie 
wir ſolches in den ausgeſtellten Geweben, namentlich aber bei den Wollen⸗ 
und Baumwollen⸗Stoffen heute bemerken; daher das Kratze N 
anſcheinend fo unwichtig, dennoch wohl die größte Aufmerkſamkeit verdient. 
— Die Stadt Aachen, für Deutſchland der Hauptort dieſes Induſtriezweiges, | © 
bietet uns in dieſer Beziehung die beften Reſultate.— 
Ausſtellung u. A. Kratzenbezüge von dem Hauſe Kern und Schervier 
dieſes Ortes, welche mit Recht ihrer Regelmäßigkeit, wie ausgezeichneten 
n für jeden Sachkundigen Intereſſe erregten, und glauben den 
Induſtriellen der Tuchmanufaktur einen weſentlichen Dienft zu erzeigen, 
wenn wir hiermit auf beſagtes Haus aufmerkſam machen, 
. erſt neu gegründet, dagegen aber mit Rückblick auf deſſen gegen⸗ 
wärtig ausgezeichnete Leiſtungen für die Folge ſehr viel verſpricht. 

Dem erwähnten Hauſe Kern und 0 
terlichen Ausſpruch die höchfte Preismedaille, welche für dieſes Fabrikat be⸗ 
ſtimmt war, zuerkannt.“ 


Berlin, 1. Februar. [Börſen⸗Korreſpondenz.] Unſere Börſe war 
auch heute ſehr günſtig geſtimmt, namentlich find öſterreichiſche Kredit⸗Bank⸗ 
Aktien im Laufe des Geſchäfts bis auf 141 getrieben worden. Franzoſen drück⸗ 
ten ſich am Anfange um 2 pCt., ſchloſſen jedoch wieder 159. 
und ruſſ. Papieren zeigte ſich eine nur geringe Kaufluſt. Dagegen ging die 
Spekulation heute mit verjüngter Kraft an die Eiſenbahn⸗Aktien heran, deren 
Courſe faſt durchgehends einen mehr oder minder bedeutenden Aufſchwung er⸗ 
Selbſt Papiere, die ſeit einigen Tagen vernachläſſigt blieben, 
wie z. B. die rheiniſchen, nahmen von Neuem entſchieden Faveur. Es offen⸗ 
barte ſich dieſe günſtige Wendung des Geſchäftes, welche den immerhin etwas 
abnormen Zuſtand, der ſeit 14 Tagen auf der hieſigen Börſe herrſcht, entſchie⸗ 
den rektiſtziren dürfte, in den ausgedehnten Ankäufen, die in allen beliebteren 
Effekten mit ziemlich bedeutendem Report für ſpätere Zeit gemacht, und in den 
hohen Prämien, dte bei dieſen Geſchäften bewilligt wurden. 
trotz der höheren Gebote 
Und auch leichtere Sachen 4 
am Anfang der Börfe zu 55% gehandelt worden waren, bis 56% und Nord⸗ 

Bank⸗Aktien waren im Ganzen etwas 
Geraer und Thüringer billiger als geſtern. Wien war 95, doch eher 
Das Vertrauen auf den 
Erfolg der bald anzuknüpfenden Friedensunterhandlungen iſt durch die Rede, 
mit welcher die Königin von England geſtern das Parlament eröffnete, nicht 
eſtärkt worden. Ein kleiner Rückgang der Courſe war ihre unmittelbare Wir⸗ 
ung auf die Stimmung der Börſen in London und Parts. 
rede war in London mehr als in Paris der Geldmangel fühlbar, welcher dem 
weiteren Steigen der Courſe ohnehin Einhalt gethan haben würde; die Kon⸗ 
ſols wichen von dem anfänglichen Stande von 91 
Die übrigen Yin werden heute erſt den Rückſchlag 


B. in Bexbachern, Rheini 
Viren ſich etwas, jo daß z. 


Minerva⸗Aktien waren 103 Brief. 


en, Laune. 


bei den Mitgliedern ſeiner Gemeinde, ſondern 
auch bei allen denen, die ihn kannten, Kane 
achtung und Verehrung zu erwerben gemu 
hat. Eein Andenken wird unter uns nie er⸗ 
löſchen! 
Grottkau, den 31. Januar 18 
Der Kirchenvorſtand der 
ſchen Gemeinde. 


737 Todes⸗ Anzeige. 

In der fünften Morgen tand des heutigen 
Tages ging nach dem gnädigen Willen Got⸗ 
tes unſre geliebte Gattin, Mutter, Schmieger⸗ 
mutter und Großmutter Jobaune Caro: 
line, geb. Scheibel, in 57 20 gänzlicher 

tkraͤftung zur ewigen Ruhe ein, nachdem 
ſie ihr Alter gebracht hatte auf 67 Jahr 
7 Monate. Entfernten Freunden und Be: 
kannten widmet dieſe Anzeige mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme: £ * 
Der Superintendet Freyer und ſeine Familie. 

Jannowitz im Kreiſe Sch 2 

den 31. Januar 1856. 


Theater: Mepertoire, 
Sonntag den 3. Februar. 31. Vorſtelung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Haus Helling.“ Große romantiſche 
Oper in 3 Akten, nebſt einem Vorſpiel, von 
Ed. Devrient. Mufik von D. Marſchner. 


1856. 
evanugeli⸗ 


x 


Montag den 4. Februar. 32, Vorſtellung des 


erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Die Schweſtern von 
Prag.“ Singſpiel in 2 Aufzügen von 
erinet. Muſik von Wenzel Müller. 
erſonen: Herr v. Brummer, Hr. Prawit. 
nigunde, ſeine Frau, Frau Echten. Wil⸗ 


n 
in raffinirtem Zucker war ziemlich, 


aͤngig. 

ert Jucker wird %—% Thlr. billiger 
{ Kleinigkeiten ausgenommen, Kaufluſt zeigte. 
In Rohzucker blieben beſſere Gattungen unverändert im Preiſe, ordinäre 

wurden 1 — 4 Thlr. billiger erlaſſen und kam im Ganzen ein Um 
ca. 10,000 Etr. zu Stande. 
London, 28. Januar. [Butter.] Beſte fremde Butter nicht reichlich 
am Markt und 2—4 Sch. theurer, dagegen find abweichende Qualitäten 
iedri b Wir noti if 112 45 Sh. 70%, 
niedriger anzubringen. ren: Frieſiſche (37 39 % 
Y tr.), Kieler 100-120 ee Thlr.) 5 bu ö 
[Hopfen.] Das Geſchäft hierin ſowohl hier, wie 
Fl., Landwaare nächſter Umgebung 60-70 
Unſer Hopfenmarkt hat ſich die vergangene 
ae hindurch gut gehalten und gute Qualitäten waren zu vollen 
begehrt; von fremder Waare trafen nur 90 Ballen von Antwerpen ein. 


Sceaux, W. Januar, [Vieh] Der heutige Markt war flau und 
niedriger für Ochſen und Kühe; Kälber und Schweine unverändert. 


nfabrifat, obgleich 


ei 


Wir fahen auf der 


Dad, wie man 


chervier wurde durch ſchiedsrich⸗ 


Dabei fehlte es 
ſchen ıc. an Abgebern. 
Mecklenburger, die 


Neben der Thron- 


bis 90% und ſchloſſen 


ehntägiger Waaren- Bericht. 
der letzten Hälfte des verfloſſenen 


PK 


ſatz von 


pico 3% Thlr. — 


galt 2% Thlr. — Honi 
reiſen. — 
13 Thlr., Berger 12 
9% — 74 Thlr. 


Breslau, 2. Februar. 
umfangreichem G 


E. H.) 


Weſer Ztg.) wurden Noten zu 96 — 


mit einer Erniedrigung 


137—145 Sgr., guten 12 


weiße Saat 


In den öſterr. 
Na 77% Thlr. bez. 


rn kein Umſatz ſtatt. 


genommen: 


ür 31,286 Perſonen 
für 685,199 Str, Guter 


Chemife, ein Glücksritter, Hr. Henry (Wil: 
belminens Liebhaber). Lorchen, Wilhelmi- 
gens Kammermädchen, En Herbold. 
Johann Krebs, Gerſtenfelds Bedienter, 
Hr. Rieger. Krispin, ein Schneidergeſelle, 
Hr. Wohlbrück. Kaspar, Hausknecht in 
Brummers Hauſe, Hr. Fray. 

Dinstag den 5. Februar: Maskirter und 
unmaskirter Ball. Billets in den Saal 
à 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts 
8. allen Logenräumen des erſten und zweiten 

anges verbunden iſt, ſo wie Gallerie⸗ 
Billets für Zuſchauer a 10 Sgr. find im 
Theater⸗Bureau und am Abende des Balles 
an der Kaſſe zu haben. 
Theater Abonnement. 
Der Nachverkauf der Bons wird heute 


Sonntag den 3. Februar geſchloſſen. 


„5. Fe Ed 

Seetion für Obst- u, Gartenbau. 
Versammlung Mittwoch den 6. Februar, 

Abends 7 Uhr. [731] 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, 
daß die Erneuerung der Looſe 
zur 2. Klaſſe 113. Lotterie bis zum 9. d. 
bei Verluſt des Anrechts erfolgen muß. 

Breslau, den 2. Febr. 1856. 1130] 

Die kgl. Lotterie⸗Einnehmer. 

Froböß. Scheche. Schmidt. Sternberg. 

Steuer. 


aber nicht einſtellen. Campeche galt 4— ½ Thlr., Domingo 37 Th 
Bimas Rothholz in vorzüglichſter Qualität fehlte. 
Secunda 5% Thlr., Coſtarica 6 Thlr., Calliatur 5 Thlr. Sandel 4 

Gelbhölzer blieben vernachläſſigt. Cuba 4½ Thlr., Tuspan 3% Thlr., Ta 
35 Für So da zeigte ſich beſſere Stimmung und feſtere Prei 
Calcinirt 34% war nicht 7950 4 — , Thlr. tranſito kaufbar; kryſta 

ohne 
Schottiſche Herin g anden wenig Beachtung. Wir notiren crown fall 
\ hlr. verfteuert. Küſten fehlen. — Reis ohne erheb⸗ 
lichen Na. Preiſe waren jedoch ziemlich feſt. Karoliner 13 Thlr., Patna 


17—17 4 — er Thlr., abfallende 


e 


* 


ande wollten ſich 

n 4 Jylr. 

Gut mittel galt 6% Thlr., 
lr. 


egehr. Helle Havanna⸗Waare galt 14 15 


[Börſe.] Bei ſehr günſtiger Stimmung und 
i chäft gingen die Courſe der Aktien ſowohl wie öſter⸗ 
reichiſche Effekten abermals bedeutend höher. Von den erſteren wurden na⸗ 
mentlich ſchwerere Papiere, und von dieſen vorzüglich Freiburger, für welche 


142%, reſp. 131—144 reſp. 132, wozu ſie Brief blieben, gemacht worden 
iſt, vielfeitig geſucht und beſſer begeben; von den öſterreichiſchen Sachen 

957906, National⸗Anleihe zu 8584 ꝛc. er⸗ 
laſſen. Für große Poften Oppeln⸗Tarnowitzer bezahlte man 110 — 4 —%. 
Auch in den jüngſten Rheiniſchen ging eine Kleinigkeit um. 


Breslau, 2. Februar. 1 
heute einen ſehr flauen Markt für Getreide und Preife 2 geſtern unver 


UProduktenmarkt.] Wir hatten auch 


aber das 


reichli 
5 Die 


ais. 


reiſe noch nicht den niedrigſten Standpunkt erreicht zu haben. 

? & m die Heutigen 55 32 für beſte € 
—125— 
beſten gelben 128—132—136 98 „ guten 110—115 
gr., Brennerweizen 


ee 
r ſt a n d. 


3 Bas ft 
Breslau, 2. Febr. Oberpegel: 16 F. 43. Unterpegel: 7 F. 3 8. 
Eisſtand. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


Eiſenbahn⸗ Einnahmen. 
[Rheiniſche Eiſenbahn.] Im Monat Dezember 1855 wurden eins 


8973 * NI. Thlr. Sgr. Pf. 


25, 
40,659 17 10 


Summa 65,733 18 6 
Amſterdam konnte die Im Monat Dezember 1854 
wurden eingenommen: 5 
ür 32,441 Perſonen 22,334 10 8 
fir 500080 Pe. Güter 30,956 16 3 
Summa 350,280 20 11 
ithin im Dez. 1855 mehe . 65452 18 7 
BR ganzen Jahre 1855 wur⸗ 
für 535,233 Perſonen 486,831 10 5 
für 7,204,001 Ger, Güter 491,55 10 6 
E Summa 978,356 20 11 
a ganzen Jahre 1854 da⸗ 
auch in für 520,446 Perſonen 444,69 25 11 
für, 590, 206 tr. Güter 437,028 5 9 
Summa 882,628 1 8 
® Mithin pr. 1855 mehr exkl. Poſt⸗Erträge und 
die Konſumtion ſtockte Grag ede N W 95,28 19 3 
helmine, ſeine Tochter erſter Ehe, Frln.] 740 Gewerbe⸗Verein. 
Schröder. H. v. Gerftenfeld, Hr. Heinrich;; Allgemeine 1 Montag den 
. v. Pappendeckel, Hr. Weiß; Chevalier | 4. Februar 7 Uhr in der Börſe auf dem 


Blücher platz. 


Hausfrauen⸗Verein. 
Zu dem am 4. d. M. Vormittags 10 Uhr 
im Tempelgarten ſtattfindenden „Wettwa⸗ 
ſchen““ ſämmtlicher hierorts zum Verkauf 
geſtelten Arten von Waſchmaſchinen ladet 
die Mitglieder, ſo wie die Damen, welche ſich 
dafür intereſſiren, e ein: 

[742] er Vorſtand. 


Winterzirkel. 
Der Ball 681] 


findet nicht am 6. Februar, fondern Mon⸗ 
tag den 4. Februar ſtatt. 


Elaſtiſche Gebiſſe 


eigener Erſindung, welche nie drücken und ſich 
zum Kauen ven eignen, applizirt ſchmerz⸗ 
08: Th. Block, prakt. Zahnarzt, 
[315] im Einhorn am Neumarkt, 
Für Arme täglich Morgens von 8—9 Uhr. 
N 


ür ein Produkten⸗Geſchäft wird ei 
Le Seine n Nur len weiche 
die Sekunda einer höheren Schulanſtalt we⸗ 
nigſtens erreicht haben und eine ſchoͤne Hand⸗ 
fe nde eher L Ae f. e 
ndlung S. 8 
Junkernſtr. 8, zu erfragen. Ku 


lr., feine und gute Qualität 
rten 14—16% Zhle,, hochfeinſte 
27 Thlr., feine 23—24—25 Thlr., mittle Sorten 20 bis 
22 Thlr., ord. 10-14—18 Thlr. - 3 
An der Börfe war vet icin gesch in Roggen und Spiritus zu ge⸗ 
i r unbedeutend. Roggen pr. Fe 
ringeren Preiſen ſeh — 1098 13% 
ars 13% pe, Beühjahe 19% Sg. 
L. lau, 2. Februar. Zink loco ohne Umſatz. In Hamburg fand 
. Die londoner Poſt vom 29, berichtet Zink flau; 
Tons zu 23 4 10 0 gehandelt 
eslau, 2. Februar. Preiſe der Butter vom 27, Januar bis 2. d. 
er 2 Bede Butter 25 Rtl. pro Str, 
Geringere = 


ruar-März 79 Thlr. 
lr, Februar 13% Thlr. 


Dank und Anzeige. .. 

Indem ich meinen innigſten Dank für die 
vielen in meinen ſchweren Leidenstagen mir 
zu Theil gewordenen Beweiſe der Theilnahme 


beehre ich 
mich den geehrten Eltern der Schülerinnen 
der von meinem daß 


der Unterricht in diefer Anſtalt am 1. Febr. 


z beginnt und un⸗ 
3 Wife und Aus⸗ 


Sort Kraufe, 


den find bewährten Lehrern anvertraut worden, 
701] 


Haushälter⸗Verein. 
An die Herren Kaufleute, Gewerbetreibende 
und Hausbeſitzer hierſelbſt. Der Zweck un⸗ 
es Vereins iſt das materielle und ſittliche 
ohl der Mitglieder zu befördern, brodtlofe, 
ordnungsliebende Haushälter unterzubringen, 
Kranken⸗ und Sterbe⸗Gelder in Unglücksfäl⸗ 
len, fo wie im Alter Unterftüsung zu gewäh⸗ 
ren, und für das Publikum nur treue, arbeit⸗ 
ſame und ordnungsliebende Haushälter zu bil⸗ 
den. Um unſern Statuten nachzukommen 
und aufs Alter eine genügende Unterftügun 
gewähren zu können, ſo erſuchen wir freundlich 
die hochgeehrten Herren Prinzipale ganz er⸗ 
benſt, ihre Haushaͤlter mit dem Zweck des 
ereins bekant zu machen, und bei Bedarf 
eines Haushälters ſich an den unterzeichneten 
Vorſtand gefälligſt zu wenden. Wir danken 
bochachtungsvoll den Herren Prinzipalen, 
welche ſtets den Verein durch gütige Aufträge 
beachtet haben, um das Wohl des Vereins 
zu befördern; wir hingegen verpflichten uns 
auch, unſerer Pflicht aufs ſtrengſte und pünkt⸗ 
lichſte nachzukommen. [1202] 
Der Vorſtand. 
Carl Seiffert, Portier im Theater, 
als Vorſteher. 5 
Friedrich Scheunert, Königsplatz Nr. 6, 
als Stellvertreter. 


Der Herr Louis Scholz, frü⸗ 
her Domainen⸗ Pächter von Schön: 
born bei Liegnitz, wird hierdurch er— 
ſucht, mir ſchleunigſt ſeinen jetzigen 


Aufenthaltsort anzuzeigen. 1781 

Liegnitz, den 1. Februar 1856. 

Robert Welt, Gaſthofsbeſitzer 
und fürſtlicher Hoftraiteur. 


Masken⸗Anzüge. 


Zu dem am 5. Februar ſtattfindenden Ball 

im Theater empfehle ich meine große Aus⸗ 

Charakter⸗Anzüge, Dominos, Burnuffe 
auve⸗Souris für 


7 welche 
lung derfi 2 8 22 
ige Wechfelun e u 
Faden aut alte bis Abends 6 Uhr in mei⸗ 
ner Wohnung Ring Nr. 10,11, von da 
ab im Theater am Eingang links. 
[614] J. Wolff, Maskenverleiher. 


Masken⸗Anzeige. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt 
an, daß ich meine Maskengarderobe wieder 
ſchön und neu aſſortirt habe, ebenfalls gute 
Dominos billig verleihe. Auch wird jede aus⸗ 
wärtige Beſtellung angenommen. 

[1207] Bertha Walter, Biſchofsſtr. 15. 
. p , EEE Ze 7 


Hierdurch meinen geehrten Kunden die An⸗ 
zeige, daß ich auch für diesmal zu dem be⸗ 
vorſtehenden Theater Maskenball eine 
Auswahl neuer eleganter Dominos für 
Herren habe anfertigen laſſen. [1212] 

D. L. Kohn, Ohlauerſtraße 7. 


u erſchien ſo eden: 424] 
Pie 0 Als Kräftigung des 
4 Geiſtes und Es 
t rkun vieler körperlicher Lei⸗ 
0 an 
in Rathgeber f. 
der Nervenleſbende u. 


Nerven. 


eſund ſein wollen. [ 
zig, Verlag von Moritz Ruhl. Preis 
brosch. 7% Sgr. En 
Die wohlthaͤtigſte Schrift für alle an Ner⸗ 
venübeln Leidende: ſie zeigt ihnen den einzig 
möglichen Weg zur ſichern Geneſung und He⸗ 
bung dieſer furchtbaren Leiden. Segensreich 
wird ſie wirken, denn ihr Inhalt iſt Wahrheit. 
„Zu haben bei G. P. Aderholz in Bres⸗ 
iau, Ring: u. Stockgaſſen⸗Ecke 53. 


Merten’s Seller 


Londen Tavern) [739] 

hält fortwährend Lager von: 

echt engl. Porter (double brown 

stout) von Barklay, Perkins 

in London 3 

echt ist. Ale und das Sees 2 
ſche ter, 

4— —— im Ganzen 

und Einzelnen beſtens empfohlen. — 

Wiederverkänfern werden bedeu⸗ 


Alle, welche geiſti 
friſch und Wr 


de Vortheile gewährt. a 
Otto Mertens, Ohlauerſtraße 5/6. 


feligen Manne geleiteten Lehr: |; 


Von Dr, Alb, Koch. 


f „ Bitte um Hilfe , 
für bedrängte evangel. Glaubensbrüder im Auslande. 89 


Wenn die Unterzeichneten den Muth haben, bei der allgemeinen Noth und den von allen 
Seiten anſtürmenden Anforderungen wo 5 die öffentliche Theilnahme 8 wenden, ſo thun 
fie es im Hinblick auf ihre ſpezielle Verpflichtung, ſich der in ihrer nächſten Nachbarſchaft 
in großer Bedrängniß lebenden evangeliſchen Glaubensgenoſſen anzunehmen. — Im König⸗ 
reich Böhmen haben ſich als Ueberreſte der Huſſiten und der ſog. Mähriſchen Brüder ein⸗ 
zelne evangeliſche Gemeinden erhalten, welche bei der Zerſtreutheit ihrer Lage und der gerin⸗ 
gen Anzahl ihrer durchweg armen Mitglieder kaum mehr im Stande ſind, ihre zum Theil erſt 
neugegründeten Kirch⸗ und Schulſyſteme zu erhalten. Zu dieſen gehört die in unſerer näch⸗ 
ſten Nachbarſchaft, wenige Stunden von der Grenze des Kreiſes Hirſchberg in der Nähe 
von Hohen⸗Elbe und Starkenbach in Böhmen befindliche Gemeinde Liebſtadt⸗ Waltersdorf. 
— Die kleine Gemeinde beſteht nur aus ca. 70 Perſonen reſp. Familien, oder ca. 200 See⸗ 
len, und dennoch wohnen die einzelnen Gemeinde⸗Mitglieder auf ungefähr 10 Stunden im 
Durchmeſſer zerſtreut. In Liebſtadt wohnt ihr ee Geiftlicher, der Paftor Schiller, 
und in Waltersdorf bei Hohen⸗Elbe ift die vereinigte chule. — Die derſelben zugehörigen 
Familien, nur etwa 200 Seelen zählend, haben in den Jahren 1841—1843, wo die Handſpin⸗ 
nerei noch erträglich ging, ihr für ihre Armuth koſtſpieliges Schul: und Gottesdienſt⸗Ver⸗ 
ſammlungshaus, und vor zwei Jahren ihren Friedhof mit einem Aufwande von michl 
3000 Gulden ohne alle fremde Hilfe erbaut. Doch bleibt den Betheiligten eine beträchtliche 
Schuld zu tilgen, und es ſtehen ihnen wieder mehrere Reparaturen bevor. — In die größte 
Verlegenheit aber find fie durch den Statthalterei⸗Erlaß vom 18. Juni 1855 geſetzt, wonach 
die Schule dem neuangeſtellten Lehrer bei Vermeidung ihrer ſofortigen Auflöſung ein 
jährliches Einkommen von mindeſtens 200 Gulden C.⸗M. gewähren muß. Die leiſtungs⸗ 
verpflichteten Familien ſind aber durch die angeführten Bau ⸗ Auslagen und durch mehrere 
Jahre der in Böhmen noch härter als bei uns drückenden Theuerung und Erwerbs⸗ 
loſigkeit fo erfchöpft, daß es ihnen bei der größten Anſtrengung nicht möglich ift, 
mehr als 150 Gulden, und das kaum aufzubringen. — Bei dieſer unvermeidlichen Unter 
gangsgefahr muß die Schule auswärtige Hilfe, die fie im Inlande nicht findet, anflehen 
Sie thut es nicht aus einer unxedlichen, gottlofen Bettelei, ſondern nur von der allergrößten 
Noth dazu gedrungen, indem die armſeligen Spinner und Weber mit ihren zahlreichen Fa⸗ 
milien ſelbſt kaum ſoviel haben, um ſich das Leben zu friſten. Aus dem geſponnenen Garn 
wird kaum der Flachswerth gelöſt, und die einzige Nahrung bilden Schwarzmehl⸗ oder 
Kleienſuppe und halbverdorbene Kartoffeln. Und wenn nur immer dieſe Hungernahrung 
wäre. Aber ſo ſind ſchon im vorigen Jahre mehrere Menſchen wohl halb aus Hunger ge⸗ 
ſtorben, und viele ſind jetzt in Folge der jahrelangen Entbehrun en, der ſchalſten und 
ſchmalſten Koſt vor der Zeit elend und alt geworden. Die wenigen Hausbeſitzer unter den 
Mitgliedern der Kirchengemeinde ſind verſchüldet; viele haben ihr geringes Beſitzthum ſchon 
verkaufen müſſen. So fleht die arme Schule und mit ihr die Kirchgemeinde dem Untergange 
entgegen. — Auch ihr würdiger Geiſtlicher hat mit der alleräußerſten Dürftigkeit und Noth 
zu kämpfen. Er ift vor drei Jahren mit einem jährlichen Einkommen von 200 Gulden an⸗ 
ke Im verfloſſenen Jahre hatte er darauf bis zum 5. Dezember erſt 45—50 Gulden 
erhalten, und wird es am Jahresſchluſſe ſchwerlich auf 100 Gulden gebracht haben. Er iſt 
außer einigen Studirbüchern ohne alle Einrichtung und Bedienung, außer daß die Frau 
eines armen Inwohners, bei dem er feine armſelige Mittagskoſt, aus Schwarzmehlſuppe 
und Erdäpfeln beſtehend, hat, täglich, und das nicht immer, zum Aufräumen zu ihm kommt. 
Milch zum Frühſtück und Erdäpfel zum Abendeſſen muß er ſich ſelbſt bereiten. Oft, wenn 
er von 5—6 Stunden weiten Funktionen ſpät Abends nach Haufe kommt, muß er ſich mit 
hon et Holz erſt ſelbſt einheizen und ſeine Kartoffeln kochen. Dazu iſt er für ſeine beſte, 
chon faſt unbrauchbare Kleidung 45 Gulden, für die Koſt 50 Gulden, für das Holz 20 Gul⸗ 
den ſchuldig. Er hat ſchon keinen guten Chorrock und keine guten Stiefeln mehr, und dabei 
muß er in der 5—6 Meilen weit zerstreuten leinen Gemeinde ſich täglichen Strapatzen zu — 
im Regen, Froſt und Schnee ausfesen. — Wir Unterzeichnete, die wir uns von dem Vorhan⸗ 
denſein ſolcher Noth der in unſerer nahen Nachbarſchaft lebenden Glaubens: reſp. Amts⸗ 
genoſſen überzeugt, halten uns in unſerem Gewiſſen gedrungen, für ſie um Hilfe zu bitten, 
und dieſe Noth, deren Furchtbarkeit uns aus eigener Erfahrung in unſerem eigenen Amte 
und Berufe bekannt genug ift, zur Kenntniß derer zu bringen, die zu helfen gern bereit find. 
Noch dazu gilt die Hilfe in dieſem Falle einer Kirche und einer Gemeinde, deren einzelne 
Glieder ſich aus uralten Zeiten her erhalten, und die in ihrer gegenwärtigen Bereinigung 
Kraft zum weiteren Gedeihen finden, wenn ihnen nur von Seiten ihrer Konfeſſions enoſſen 
Unterſtützung geſchenkt wird. — Wir haben auch das Herz, uns mit der Bitte um Hilfe an 
weitere Kreiſe zu wenden, da in unſeren Bergen ſelbſt überall bittere Noth eingekehrt iſt, 
der mit eingenen Kräften kaum geſteuert werden kann, und durch welche Gott der Herr uns 
gnädig durchhelfen wolle. ER 

Die für die evangeliſche Gemeinde in Liebftadt etwa beſtimmten Liebesgaben, welche für 
die Reparatur des Schulz und Gottesdienſthauſes, vor allem aber für die Verbeſſerung der 
Lage des Geiſtlichen und des Schullehrers verwendet werden würden, ſind die Unterzeichneten 
anzunehmen * bereit, und haben auch die Expedition dieſer Zeitung“) um ein Gleiches 
gebeten. erlin und Erdmannsdorf, am 5. Januar 1856. 

v. Grävenitz, Landrath des hirſchberger Kreiſes, Noth, 

Mitglied des Hauſes der Abgeordneten (Viktoria = Hotel). königl. Superintendent. 

Sehr gern werden auch wir gütige Beiträge zu dieſem Zwecke übernehmen, 

172) N Erbedition der — — Zeitung. 


nz Carolath 
3 Thlr. 


zu Stolberg, in 
der 71 Bahn in Y 
v. N. 5 Sgr. 

bertin 12 Thlr. 


einigen Geiſtlichen 
. Sgr. 


2 
11 
2 
bei Cöslin in Pommern, 5 Thlr. 
fen bir 


oßherzogthum Oldenburg 
N 8 lr. 90 1 


Paftor Lach 
1 Thl. x 
1 yet Feat in 


lr 
ofrath Dr. Wei 
Apotheker —— 1 
7% Sgr. Barthol, Heim in Mittel⸗ 
1 Thlr. . n ie S ap 
auptman miedeber 
N Thlr. Aus Sagan de 


Biefberg 3 
Schmiede 19 10 Sgr. Kantor Richter in Arnsdo 
Zillerthal 12 Sgr. Dorothea Quiliz in Wildſchütz 
4 er Paſtor Hübner in Pleß 1 3 Gase 
r. 
W. 1 Thlr. Ungenannt in in Kammerswaldau 1 Thlr. 
1 Heydenreich Gebhard u. Familie in Fri 
menau 2 Thlr. 24 Sgr. Paſtor Werkenthein in Hirſchberg 15 Sgr. Ungenannt in Hirſch⸗ 
Schuhmacher Ruffer in Erdmannsdorf 2½ Sgr. W. und B. bei Striegau 
Vom gie erſeminar in Wittenberg 5 Thlr. 
hir, Ungenannt in Reichenbach 2 Thlr. 
aſtor Göbel in Königshayn bei Görlitz 2 Thlr. 
fug in Glaz 5 Thlr. ed Remus in Boja⸗ 
1 Andreas Lechner in Zi in Sieg Von einem 
zu Heidau geſammelt 2 Thlr. Un 5 Bags 3 Thlr. 
7 2 in Domanze 
Paſtor Wätzold in Reichenbach 1 Thlr. Graf Rud. zu Stolberg⸗Wernigerode 40 
138 Tplr. 7 Sm 0 Pf. Herz bie Obigen 313 She 5 Sgr. 


und 15 Guld } 
mit dem Bemerken, da 


Allen freun — — Gebern ſagen wir den wärmen Dank, 
150 Thlr. dem Paſtor Schiller zur und Beſcha 
dungsſtücken bereits übergeben ind. een ee 8 


Berlin und Erdmannsdorf, End ; 
v. Grävenig, . Moch, Superintendent. 
demſelben Zweck haben auch wi : Durch Herrn Paſtor i 
in Dar ch. 1 * von 1 Gaſtu Scholz für die Gemeinde 1 T 22. 
Geiftlichen 1 khlr, G. X. 5 Sor,, ungen aus Reife 1 Able, E. T. aus Pitſchen 1 Thlr., 
Frl. Adelh. Schmidt hlr., Ungen. aus Liegnitz 1 Thlr., C. A. in 8 1 Thlr., G. B. S. 
aus Strehlen 1 Thlr., von Sr. Excellenz dem Hrn. Grafen Henckel von Don 


err xxx 
— = gen I 77 ar TEE 


25 Thlr. und für den Prediger (1 Fried'or.) 5 Thlr. 20 Sgr., von dem Herrn r, den 
Herren Lehrern und garen Change) 8 9. S. 10 Thlr., 81 der angle 
ns 5 5 20 Sa. 1 Thlr. 25 Sgr. Am 27, Januar angezeigt 74 Thlr. Summa 
25 . 


erner für die Mbgebrannten zu Adelnau: von Frl. Erg ri 15 Sgr. 
gr. 


Am 17, Januar angezeigt 1 Thlr. 2% Sgr. Summa 1 Tylr. 1 
[652] Expedition der Breslauer Zeitung. 


Kaſſenbericht des Privat⸗Akt arien⸗Vereins für Schleſien. 
700 Baar: Zinstragende Aktiva: 
Beſtand am 1. Oktober 1854 44 Tolr. Sgr. — Pf. 
Zugang bis ult. Januar 1856 . 190 e 
234 Thlr. 17 
183 „ 29 


— ——— — — —düöẽ0 
50 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


i 561 Thlr. 28 Sgr. — Pf. 
Unverzinsl. ausſtehende Forderungen Sn, 5 8 


Saar: 

6 Sgr. 5 pf. 468 Thlr. 13 
2 „ 2 a 8 
561 Thlr. 3 Sgr. — Pf 


Sgr. — Pf. 
Ausgabe . u Fe 


81 * 17 ” 6 ” 
Beſtand 643 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Breslau, den 31. Januar 1856. e 735 
Das Direktorium. 


Hierſekorn. Werner I. Nömbild. Joachimſohn. Fiedler. Maſſanz, Nendant. 


Die Grafschaft Glaz betreffend. 


Vielfach dazu aufgefordert, habe ich mich entschlossen, die von mir aufgenommenen 
Aussichten über den grössten und schönsten Theil der Grafschaft Glaz, von dem spitzigen 
Berge, dem Heidelberge etc, aus, zu veröffentlichen. Die Zeichnung giebt in genauen 
Umrissen die Formen der Berge, die Lage und den Umfang der Ortschaften mit Angabe 
der Kirchen und ausgezeichneten Gebäude, nebst vollständiger Benennung der dargestell. 
ten Gegenstände, Der Preis dieses Werkchens in 10 Blättern gr. S. wird 15 Sgr. betragen. 
Subscription darauf werden ausser wir (Sand, Münlgasse Nr, 3) und der Buchhandlung 
Trewendt m, Granier, die Güte haben anzunehmen: die Herren Director Zastra in 
Neisse, Regens Langer in Glaz, Pfarrer Ludwig in Habelschwerdt, Rath Janeba in 
Nieder- und Kaufmann Höcker in Ober-Langenau, wo überall ein ausführlicher Prospec- 
tus einzusehen ist. Wenn bis Ende d. M. durch eine hinreichende Zahl von Subscriben- 
ten die Kosten gedeckt erscheinen, soll die Herausgabe Anfangs Mai erfolgen, 


17 den 1. Februar 1856. Professor Schall. 


Der billigere Verkauf 


von dieſer Saiſon zurückgebliebener 


Modewaaren, Damenmäntel und Jäckchen 
hat dieſer Tage begonnen. 


nn EL Or , 


Unter vielen andern preiswürdigen Artikeln find 


Mouffeline-Roben mit abgepaßten Volants 


in eleganten Deſſins und friſchem Colorit, die bisher 10 Thlr. koſteten, 
Aa 6 Thlr., und 


eine Partie , breite Atlaſſe in Lichtfarben, 


zur Maskengarderobe paſſend, 
a 12 Sgr. die lauge Elle! zum Verkauf geſtellt. 


Adolf Sachs, 


Oblauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


Dankſa ung und Empfehlung. 
Drei Jahre hindurch quälte ſich meine Tochter mit einer fo großen Nekvenaufre⸗ 
gung, daß dieſelbe demzufolge waͤhrend dieſer Zeit keine Nacht ſchlafen konnte und ihr 
Körper natürlich ein überaus geſchwächter wurde. Alle ſo vielfach hiergegen angewand⸗ 
ten ärztlichen, als ſogenannte Hausmittel führten auch nicht den mindeſten günſtigen 

Erfolg herbei, und hab ich, dadurch troſtlos geworden, der Zukunft meiner Tochter mit 
banger Erwartung entgegen. In meiner ſo hilfloſen Lage hörte ich von dem medizi⸗ 
niſchen Magnetiſeur Hrn. A. Michaelſen in Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 23, wandte 
mich ſofort an denſelben, und mit größtem Vertrauen unterwarf ſich meine Tochter 
der magnetiſch⸗elektriſchen Kur, wodurch fie auch fo glücklich war, ſchon nach 25 gen 


Behandlungen, Gott ſei's gedankt! geheilt zu fein. Ich fühle mich in meiner großen 
Freude gedrungen, dies Reſultat der — ga zu übergeben und alle Leidenden 
auf dieſe fo wichtige Heilmethode aufmerkſam zu machen, — Regierungs⸗ 
Sekretär Krauſe in Breslau, Breiteſtraße Nr. 20. [733] 


nn m nn — 


Pomerania. 


[1163] 


See⸗ und eee e 5 
in 


ettin. 

Hiermit erlauben wir uns, dieſe Geſellſchaft für Verſicherungen 

gegen Stromgefahr 
ergebenſt zu empfehlen und um gefällige Aufträge zu bitten. — Die Pomerania 
verſichert zu denſelben Bedingungen und Prämienſätzen, wie alle anderen ſoliden 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften, vergütet auch dieſelbe Prämien⸗Rückgabe, ſo daß die 
hoͤchſtmöglichſten Vortheile gewährt werden. 

Breslau, den 3. Februar 1856. 


Die Haupt⸗Agentur Kanold u. Comp., Karlsſtr. 3. 
Eifersdorfer Baumwollen⸗Spinnerei u. Weberei. 


Die Herren Aktionäre werden zu einer R 
auf den 20. Februar Nachmittags 3 Uhr im Konferenzzimmer des 
ieſigen Börfengebäudes [686] 
General⸗Verſammlung eingeladen. Gegenſtände der 2— werden fein: 
Wahl des Direktorii und Befeplupnapme über die Fortſetzung der Adminiſtration für die 
Zeit vom 1. Juli 1856 bis ult. Juni 1861, fo wie Vereinbarung über einen die Bedingun⸗ 
n dieſer Administration feftfegenden Statuten Nachtrag und Genehmigung eines mit der 
önigl. Seehandlung abzuschließenden Abkommens. Abweſende konnen fi auf Grund 
ſchriftlicher Vollmacht von einem andern Aktionär vertreten Laffen, 
Breslau, den W. Januar 1856. 
Das Direktorium. 
J. A. Franck. H. D. Lindheim. F. E. v. Löbbecke. 


Die Subhastation 5 


des Bauergutes Nr. 10 zu Polanowitz, 


taxirt auf 11,900 Thlr., findet am 9. Februar d. J. auf dem hieſigen 
Daſſelbe fait Meile (Chauffee) von Breslau entfernt * beſteht aus 134 Morgen durch⸗ 


anberaumten 


ein beinahe anſtoßen⸗ 


ends ſchöͤnem Rübenboden, Im Laufe dieſes Jahres kommt auch 
det Bauergut, circa 70 80 ebenfalls at vorz glichen Boden, . — Mor⸗ 
5 ganz in deren Nähe belegene Wieſen zur Subhaſtation. en 
ihrer Lage wegen vorzüglich zur Dismembration. 111531 


Die Bierbrauerei nebit 


ab zu verpachten. [1172] 


WIRT TIEGFE re = S 


Ausſchank , 


„ 


* 


— 


Einladung zur Aktien ⸗Zeichnung 


250 


Norddeutschen Fluss-Dampfschifffahrts-Gesellschaft, 


Wer dem merkantiliſchen Geſchäftsgange nur einige Aufmerkſamkeit ſchenkt, wird 


aus dem außergewöhnlichen Aufſchwunge, 


den die See⸗Dampfſchifffahrt trotz der kriegeriſchen Verhältniſſe feit einigen Jahren, ſpeziell im Norden Deutſchlands genommen 


hat, leicht den Schluß ziehen, daß Seegelſchiff⸗Verbindungen immer mehr der Dampfkraft weichen werden. Dieſe Erſcheinung 
kann nicht auffallen; denn Beziehungen per Dampſſchiff bieten im Vergleich zur Segelſchifffahrt nach allen Seiten weſentliche 


Vortheile, und Vortheile pflegen heut zu Tage nicht lange unbeachtet und unbenutzt 


zu bleiben. 


Unter Rückſicht hierauf dürfte es denn auch beſtimmt an der Zeit ſein, der Dampfkraft auf einigen unſerer deutſchen Flüſſe 


mehr Geltung zu verſchaffen, als es bisher der Fall war. 
Nach ſehr reiflicher Ueberlegung haben ſich daher die Unterzeichneten entſchloſſen 
Geſellſchaft unter der Firma: 


„ der Zeit Rechnung zu tragen und eine 


„Norddeutſche Fluß⸗Dampſſchifffahrts⸗Geſellſchaft“ 


zu bilden, welche den Zweck hat, auf der Elbe und den damit in Verbindung ſtehenden Flüſſen einen geregelten Güterverkehr 


zu unterhalten. 
Zum Sitze der Geſellſchaft iſt aus Gründen der Zweckmäßigkeit n 300 b 


Eine Million Thaler preuß. Court. in 5 


eſtimmt. Das Aktien⸗Kapital iſt auf: 


0 Aktien a 200 Thlr., 


auf den Inhaber lautend, feftgeftellt; und die Leitung des Unternehmens, welche hauptſächlich dem unterzeichneten Komite, reſp. 
dem Verwaltungsrathe, obliegen würde, ſoll ſpeziell einem gediegenen techniſchen und einem tüchtigen kaufmänniſchen Dirigenten 
anvertraut werden. Von Seiten des Komite, reſp. Verwaltungsrathes, werden außerdem zwei ſeiner Mitglieder, wovon eines in 
Harburg, das andere in Dresden wohnhaft iſt, delegirt, die Oberauſſicht des Betriebes zu führen. 

Da die Herſtellung des erforderlichen Betriebs⸗Materials ſchwerlich vor Ablauf eines Jahres bewirkt werden kann, ſo liegt 
es in der Unternehmer Abſicht, vorerſt nur die laut Veranſchlagung erforderlichen 500,000 Thaler binnen dieſer Friſt in Raten 


von 


Zehn Prozent einzuziehen und die übrigen Einzahlungen je nach Bedürfniß folgen zu laſſen. Die geleiſteten Ein⸗ 


zahlungen werden bis zur Ausgabe der Voll-⸗Aktien mit 4 Prozent pro anno verzinſt. 
Den zuerſt in Betrieb kommenden Linien: Hamburg, Harburg, Magdeburg, Halle, Rieſa, Dresden, 
Berlin (unter Berückſichtigung der auf dieſen Touren außerdem noch liegenden Plätze von einiger Bedeutung), werden ſich 


alsdann regelmäßige Fahrten oberhalb Dresden bis Tetſchen, Bodenbach und reſp. 


Kralupp und auch nach den 


Plätzen der Oder, ſoweit es den Verhältniſſen anpaſſend und thunlich erſcheint, direkt oder indirekt anſchließen. 


In der guten und wachſamen Leitung des Unternehmens, in der Anſchaffung 


genügender Transportmittel, welche unter 


Benutzung aller in neuerer Zeit bei der Schiffsbaukunſt gemachten Erfahrungen ſolid von Eiſen und ſonſt auf das zweckmä⸗ 


ßigſte konſtruirt werden ſollen, und überhaupt in einem geregelten kaufmänniſchen, 
Betriebe erblicken wir die Bürgſchaft für das Gedeihen des Ganzen. 
lichen Beſchäftigung, welche nach amtlichen Nachweiſen ſelbſt bei den bisherigen, ſehr 


allen billigen Anforderungen entſprechenden 


Deshalb glauben wir auch, in Anbetracht der ſehr reich⸗ 


viel zu wünſchen übrig laſſenden Verkehrs: 


mitteln trotz der hohen Waſſerzoͤlle — auf den in Betracht kommenden Flüſſen nie gefehlt hat, auf ein günſtiges Reſultat nach 


allen Seiten rechnen zu dürfen. 
Unnöthig würde es fein, große Erörterungen darüber anzuſtellen, welche ſehr w 


die projektirte Einrichtung geſchaffen werden, indem mehr oder weniger wohl Jeder davon überzeugt ſein wird. 
daher dieſes Unternehmen zur gefälligen Betheiligung nach allen Seiten hin recht angelegentlich, 
nützliche, längſt gewünſchte und zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende Einrichtung dadurch recht 


eſentliche Vortheile dem Handelsſtande durch 
Wir empfehlen 
nicht zweifend, dieſe allgemein 
bald ins Leben geführt zu ſehen. 


Die Zeichnungen erfolgen vom 1. Februar d. J. ab, ſowohl bei den unterzeichneten Comite⸗Mitgliedern, als auch bei fol⸗ 


genden Handlungshäuſern: 


in Berlin bei Herren Conrad u. Klemme, 
Breslau „ J. Molinari u. Söhne, 
Dresden Lüder u. Tiſcher, 
Hannover Herrn Adolph Meyer, 
Harburg Herren Günther u. Behrend, 


Leipzig 
Magdeburg 


Pra 


Frege u. Comp., 


m M W u M Mu 


Herrn Joſ. Pleſchner, 


„ Zuckſchwerdt u. Beuchel, 


i g 
bei denen die Geſellſchafts⸗Statuten nebſt erläuternden Beilagen ausgelegt und die Betheiligungsſcheine zu vollziehen find. 
Sollte mehr als die erforderliche Summe (von der ein großer Theil bereits durch die Unternehmer gedeckt iſt) gezeichnet 
werden, fo bleiben weitere Beſtimmungen über die alsdann nöthig werdende Repartition vorbehalten. 


Harburg, den 31. Januar 1856. 


Das Comite zur Bildung einer Norddeutſchen Fluß⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft. 


Carl Adolph Behrend, 
Aſſocis der Firma Günther u. Behrend in Harburg. 
d. Conrad, 
Geh. Commerzien⸗Rath, Ritter ꝛc. in Berlin. 
Eduard Friedrich Heins, 0 
Königl. Preuß. und Baier. Conſul in Harburg. 0 
Carl August Jacob, 
Kaufmann und Fabrikbeſitzer in Halle a. d. Saale. 
C. G. Keilig. 
Schifffahrts⸗Procureur in Hamburg. 
A. Lanna, 
Präſident der Handels⸗ u. Gewerbekammer des Budweiſer Kreiſes ꝛc. 
in Prag und Budweis. 


Augu 


Königl. 


st Friedrich Lüder, 


Affocie der Firma Lüder u. Ti ſcher in Dresden. 
Theodor Molinari, 
Präſident der Breslauer Handelskammer in Breslau. 
Jos. Pleschner, 
Präfes 1 2 7 Handelsſtandes ꝛc. in Prag. 


F. A. Ro e. 
Hannov. Conſul 23 Wien. 


4 - Jos. J. Ruston, s 
Fabrikbeſitzer in Prag und Beſitzer von Schiffswerften in Wien. 
Hermann Zuckschwerdt, _ 
Aſſocis der Firma Zuckſchwerdt und Beuchel in 


Magd 


Zeichnungen auf die Norddeutſche Fluß⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft nehmen ent⸗ 


gegen J. Molinari u. Söhne. 


Mehl⸗Preiſe der Phönix⸗Mühle. 


r ſteuert. 
25 Pfd. f. Weizenmehl O. 63 Sgr. 9 Pf. 25 Pfd. f. Roggenmehl J. 52 Sgr. 6 Pf. 
25 — f. dito . Hausbackenmehl 43 — 9 — 
25 — dito II. 55 — „ — 25 — Roggenmehl I, 46 — 3 — 
25 — dito III. 43 — 9 — 25 — Roggenmehl III. 40 — „ — 
r / aan, 


Unverſteuert. 


55 Pfd. f. Weizenmehl O0. 132 Sgr. „ Pf. 55 Pfd. f. Roggenmehl J. 107 — 3 — 
55 — . J. 126 — 6 — 55 — Hausbackenmehl 99 — „ — 
55 — 5 II. 112 — 9 — 55 — Roggenmehl II. 93 — 6 — 
55 — . III. 8 — „—|55 — . III. 79 — 9 — 
55 — IV. 43 — „ — 55 — . IV. 46 — 9 — 
Breslau, den 3. Februar 1856. 1173 


Die Direktion. Leopold Neuſtädt. 
Die Rüben Saft⸗Fabrik in Canth 


eigt hierdurch gan ergebenft an, daß fie Herrn Wilhelm Kaerger in Breslau, am 
umarkt Nr. 25, im Einhorn, eine Hauptniederlage ihres Fabrikates für Breslau und die 
Provinz übertragen hat. — Derſelbe verkauft zu Fabrikpreiſen en gros und en detail, 
Canth, den 24. Januar 1856. Th. Letſch. 


„Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, empfehle ich dem reſp. Publikum dieſes vor⸗ 
Weste Fabrikat zur gefälligen Beachtung, mit der Verſicherung, daß ich Aufträge jeder 
röße auf's prompteſte effektuiren werde. 17201 

Breslau, den 24. Jan 1856. Wilhelm Kaerger, am Neumarkt 28, im Einhorn. 


Ball ⸗Coiffüren. 
Blumen und elegante Häubchen empfiehlt in reichlicher Auswahl: 11200] 
n Henriette Burghardt, Eliſabet⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 14, 
Eine Partie Hüte von der Winter⸗Saiſon werden zu herabgeſetzten Preiſen verkauft. 
Einem verehrten Publikum widme ich die ergebene Anzeige, daß das Tuch⸗ 
Geſchäft meines verſtorbenen Vaters, Philipp Kubitzky (Eliſabetſtraße) auf 
gelöft iſt, und ich durch Uebernahme der vorhandenen Waarenbeſtände, daſſelbe unter 
meiner bisherigen Firma Biſchofsſtraße Nr. 16 fortführe. 


AZBagleich verbinde ich hiermit die Höfichfte Bitte, das meinem Vater fo lang⸗ 


jährig geſchenkte Vertrauen auf mich geneigteſt übertragen zu wollen, indem ich be⸗ 
müht ſein werde, daſſelbe durch ſtrenge Reelität, ſolide und prompte Bebienung RL 
[43 


rechtfertigen. 
Breslau, den 20. Januar 1856. G. Kubitzky, Biſchofsſtraße Nr. 16. 


Penſions⸗ Offerte. 

Ein auf dem Lande angeftellter katholiſcher 
Lehrer und Organiſt in Niederſchleſien wünſcht 
anſtändiger Eltern Kinder im Alter von 5 
Jahren an und darüber unter annehmbaren 
Bedingungen in Penſion zu nehmen. Gründ⸗ 
licher Unterricht in allen Elementarwiſſen⸗ 
ſchaften, und, wenn es gewünſcht wird, auch 
in der Muſik, nebſt wahrhaft mütterlicher 
Site und Unterweiſung der Mädchen in allen 
weiblichen Handarbeiten werden zugeſichert. 
Reflektirende belieben ihre Adreſſe unter S. P. 
sub 100, poste restante Breslau bis 2 


15. Februar franko einzuſenden. [72 


ausverkauf. 


Ein mafftves, im beſten Zuſtande befindli⸗ 
ches Eckhaus nebſt Hintergebäude, am Ringe 
einer freundlichen, 1 0 Kreisſtadt Nieder⸗ 
Schleſtens, welches ſich beſonders zu einem 
kaufmänniſchen Geſchäft ſehr gut eignet, iſt 
ohne Einmiſchung Dritter unter vortheilhaften 
Bedingungen aus freier Band bald zu ver⸗ 
kaufen. Offerten unter . X. befördert die 
Expedition der Schleſiſchen Zeitung. [1151] 
— — — 


Geſchaͤfts⸗Eröffnung. 

Mein am heutigen Tage Albrechtsſtraße 20, 
vis-h-vis der königl. Regierung, eröffnetes 
Friſeur⸗Geſchäft nebſt Lager von Herren: 
und Damen⸗Touren neuefter Art, erlaube ich 
mir hochgeneigter Beachtung ergebenſt zu 
empfehlen. 1204 
Eduard Gärtner, 

Friſeur. 


3 Tebrlingsgeſuch. [987] 
Für ein Eſſenwaaren⸗Geſchäft wird einem 
Lehrlinge, welcher wenigſtens das Abgangs⸗ 
zeugniß der Tertia beibringen kann, eine 
Stelle nachgewieſen durch den 
Börſen⸗Beamten Schnitzer. 
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Privilegirtes 
Die ärztliche Behandlung für 

Herr Doktor Kabierski, S 
Breslau, den 29. Januar 1856. 


Julius Hainauer's 
L Musikalien- 
Leih - Institut 


in Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 52. 
Abonnements mit und ohne Prämie 


zu den billigsten Bedingungen, und für Hiesige und Auswärtige gleich; 
können von jedem Tage an beginnen, Die Prämie kann beliebig in 
Büchern oder Musikalien entnommen werden, Kataloge 1 
stehen käuflich oder leihweise zu Diensten, Prospectus gratis, 


II. Deutsche, französische und englische 


Leih-Bibliothek. 


Abonnements zu 5, 7½, 10, 12½ und 15 Sgr. 
monatlich. — Hiermit verbunden ein 


Lesezirkel für dieneuesten Erscheinungen 


a3 Thlr. vierteljährl,, mit 8 Thlr. resp. 12 Thlr. Prämie jährl., 
aus Büchern oder Musikalien wählbar, — Abonnements ohne Prämie 
quartaliter 1%, Thlr. Katalog 6 Sgr. Prospect gratis, [734] 


Handlungsdiener⸗Inſtitut. 
itglieder Schweidn elrſtrag ... jetzt ab i 


übernommen, Der Vorſtand. 


Das Neueste wird in beiden Instituten 
sofort mehrfach angeschafft. 


Sehr billige Damen 
Den Reſt unferer Wintermäntel, Burnuffe und 


Jäckchen verkaufen wir zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. 1725 


Gebrüder Cohnſtädt, 


Schmiedebrücke 12, zum ſilbernen Helm. 


In Folge des Ablebens des Kürſchnermeiſters Herrn Vincent uditor, 
Ohlauerſtraße Nr. 87, iſt das von demſelben noch vorhandene Pelzwaarenlager durch 
Kauf an die Pelzwaarenhandlung des Herrn F. CEubaeus, früher C. Jaſter, 
Albrechtsſtraße Nr. 2, übergegangen. Zugleich find die noch in Konſervirung befind⸗ 
lichen Pelzſachen zur ferneren Aufbewahrung genannter Handlung übergeben worden, 
wo die Eigenthümer ſolche in Empfang nehmen wollen. 
Carl Reimelt, H. Auditor, als Vormünder und Kuratoren. 
Auf Vorſtehendes bezugnehmend, empfehle ich gleichzeitig mein bereits bekanntes, 
aufs Reichhaltigſte aſſortirtes Pelzwaarenlager, wie auch mein aufs Beſte eingerichtetes 
Konſervirungslokal, und bitte, das dem Verſtorbenen geſchenkte Vertrauen auch auf 
mich gütigſt übertragen zu wollen. ; nm 
Friedr. Eubaeus, früher C. Jaſter, Albrechtsſtraße Nr. 2. 


1 Für Bau⸗Unternehmer. N 
— Dad: oder Stein⸗Pappen — 


werden nach einer auf langjährige Erfahrungen gegrü i 
Qualität von uns angeffelge and int her ln ne 

Auf Verlangen werden auch zur Ausführung der Pappdächer zuverläffige Leute geſandt 
oder empfohlen, und Anleitung zum Bau der Dächer gratis ertheilt. 

Barge bei Sagan in preuß. Schleſien. Stalling und Ziem. 

(Abdruck aus Nr. 32 des Degniger Amteblattes vom 11. Auguſt 1883.) 
Verordnung der königl. Regierung zu Liegnitz. 

Wir bringen hierdurch in Folge Ermächtigung des königlichen Miniſterii für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten zur allgemeinen Kenntniß: daß die von den 
Sabrifbefigern Stalling und Ziem zu Barge gefertigten Dachpappen dergeſtalt 
geeignet befunden worden, daß damit eingedeckte Dächer hinſichts ihrer Feuerſicherheit 
den Ziegeldächern gleich zu ſetzen ſind. Liegnitz, den 31. Juli 1855. 


Das größte Lager 


Conto-Bücher 


zu Fabrikpreiſen empfiehlt: a 
die Papierhandlung und König u. Ebhardtſche Conto⸗ 
en Bücher⸗Niederlage = 8 


F. Schröder, 


Albrechtsſtraße Nr. 41. 


Mit Bezug auf die Annonce im Morgenblatt, erſte Beilage, der Breslauer Zeitung 
Nr. 120, vom 13. März 1855, zeige ich hierdurch an, daß eirca 50 Scheffel der neuen frühen 
Mais⸗ oder Sechswochenkartoffel des Herrn Rollinſon, bei dem Dominium Czuchow 
bei Rybnik, abzulaſſen ſind. Die reichlicher ausgefallene Ernte geftattet eine Preis⸗Ermäßigung 
und zwar: z g 

das Exemplar geſunder Saat-Kartoffeln größerer Sorte 6 Pf., kleinerer Sorte 3 Pf. 

Alle Adreſſen und Beſtellungen ſind an das Wirthſchafts⸗Amt Czuchow bei Rybnik franko 
zu richten. Emballage gratis. Betrag iſt ſofort franco einzuſenden oder nach Vermerk im Be⸗ 
ſtellungsſchreiben durch Poſtvorſchuß von mir zu erheben. ! 716 

Czuchow bei Rybnik, den 2. Februar 1856. L. v. Görtz, Lieut. a. D. auf Czuchow. 


aan Compa non Geſuch. 
In ein ſeit Jahren beſtehendes, der Mode nicht unterworfenes Geſchäft wir ein junger 
ſolider Man mit u Kapital⸗Einlage von 5—6000 Thlr. als ceilbabider Mitalbeſer 
geſucht. Offerten werden franko unter Chiffre Z. ik 365 poste restante Zittau erbeten, 


